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Poſtſcheckkonto

Vorausſetzungen für den Völkerbundseinkrikt.
Nationale Forderungen, in Antrag ger Beutfſchnotiongten Doſkspartei,

Die deutſchnationale Fraktion hielt geſtern eine
lange Beratung ab. Sie faßte den Beſchluß, folgenden An
trag beim Reichstag einzubringen:

„Der Reichstag wolle beſchließen:
Den Antrag auf Eintritt in den Völkerbund nicht zu

ſtellen, bevor insbeſondere
1. die Auslegungen der deutſchen Re gierung

(kein Verzicht auf deutſches Gebiet, freies Kündigungsrecht,
volle Neutralität und Verhandlungsfreiheit Deutſchlands
gegenüber Art. 16 und 17 des Völkerbundsſtatuts) vom
Völkerbund und den anderen Vertragsſtaaten authentiſch
anerkannt ſind.

2. a) Die Beſchränkung der deutſchen Luft-
fahrt nud der Jnveſtigationsbeſchluß aufge-
hoben worden ſind und jede einſeit ige Militär-
kontrolle gegenüber Deutſchland ausgeſchloſ
ſen iſt, 6) die vorbereitende Abrüſtungskonferenz ſtattge-
funden und ein Ergebnis gezeitigt hat, wonach die völ-
lige Gleichbrechtigung der Völker in Rüſtnusfragen
tatſächlich gewährleiſtet iſt.

3. Der amtliche Widerrnf des Deutſchland im Ver-
ſailler Vertrag abgepreßten Schuldbekenntniſſes von
allen Signatagrmächten mit der Forderung auf unparteiliche
internationale Unterſuchung der Schuldfrage notifiziert, das
Recht Deutſchlands auf ſeine Kolonien aner-
kannt und der Schutz der deutſchen Minderheitenin den Hremeaneccert v cher geſtellt t iſt

4. Hinſichtlich der beſetzten Gebiete die in Aus-
ſich geſtellten und unerläßlichen Vorausſetzungen und
Rückwirkungen erfüllt ſind, alſo a) die Kölner Zone
vollſtändig geräumt iſt, b) die weſentliche Abkürzung der
Beſatzungsfriſten für die zweite und dritte Zone und der Ab-
ſtimmmngsfriſt für das Saargebiet rechtlich bindend geſichert
iſt, e) für die Zwiſchenzeit die Verringernng der Be-
ſatzungsſtärke anf deutſchen Friedensſtand u.
eine wirhame Reviſion des Beſatungsregimes (Delegierte,
Orvdonanzen, Vürgerliche Rechtſprechnug, Unantaſtbarkeit der
perſönlichen Freiheit) durchgeführt iſt.

Derzögerie Friedigung des deutſchen Proteſtes,

London, 21. Jan. Hier finden zurzeit diplomatiſche
Beſprechungen über die Frage der Zahl der Be
atzungstruppen im Rheinland ſtatt. Dieſe Be-
rechungen werden jedoch vertraulich geführt, ſo daß die

engliſche Preſſe nichts über ſie veröffentlicht. Sie beſchränkt
ſich daher auf die Wiedergabe der Berichte aus Päris,
und zwar unter voller Anführung des deutſchen Stand-
punktes.

Die „Times“ ſuchen die zögernde Haltung in Paris mit
der Einführung einer neuen Armeeorganiſa-
tion zu erklären, in der die ganze Frage der Grenztruppen
eine beſondere Rolle ſpielen werde und daher mit dem
Rheinlandproblem in engem Zuſammenhang ſtehe.

„Morning Poſt“ meldet zu derſelben Frage aus Paris, es
ſei kaum wahrſcheinlich, daß die Antwort der alli-
ierten Mächte, ob ſie nun gemeinſam oder getrennt er
folgt, vor Mitte der kommenden Woche in den
Händen der deutſchen Regierung ſein werde.

Die Weſtminſter Gazette“ ſchreibt heute, es wäre die
höchſte Zeit geweſen, daß ſich Deutſchland über die engliſche
und franzöſiſche Nichterfüllung der in London wegen Ver-
minderung der Rheinlandbeſatzung gegebenen Zuſicherungen
beſchwerte. Briand befände ſich in einer ſchwierigen Lage.
Aber England könne nichtsdeſtoweniger ſeinerſeits ſeine
Truppen, vermindern, ohne befürchten zu müſſen, daß es
deshalb das Preſtige verliere. Die engliſche Regierung fürchte
dies, denn 8000 Mann engliſche Truppen ſeien im Ver-

zu 60000 Franzoſen zu wenig. Aber es könne kein
reſtige- Verluſt erfolgen, wenn man die logiſchen Folge

rungen aus dem Locarno-Vertrage ziehe und die deutſchen
Gründe zur Beſchwerde beſeitige.

Der Hießung der Abrüſtungskonferenz.
Deutſchlands Abrüſtung noch nicht erledigt.

London, 21. Jan. Nach einer Meldung des „Daily Tele-
sgraph“ iſt trotz aller gegenſeitigen Behauptungen nicht
damit zu rechnen, daß die vorbereitende Abrüſtungskonferenz
in Genf ſchon am 15. Februar beginnen könne.

Jn Paris ſei man der Meinung, daß es wünſchenswert
wäre, die Frage der Abrüſtung Deutſchlands zu-
nächſt endgültig zu erledigen, bevor man Deutſch
band Gelegenheit geben wolle, ſich mit der Abrüſtung
anderen Länder zu befaſſen.

öchw'erigkeiten in ger Formuerung
ger Regierungserkiürung.

Das Zentrum beanſprucht das Ernährungsminiſterinm.
Das neue Reichskabinett verſammelte ſich geſtern abend

um 6 Uhr zu ſeiner erſten Beratung, nachdem die neu
eingetretenen Miniſter vorher durch den Reichspräfi
denten vereidigt worden waren. Es handelte ſich in
der geſtrigen Beſprechung nur um die Feſtſtellung des Jn-
halts der Regierungserklärung Man nimmt an, daß die
Mitglieder des neuen Kabinetts ſich über einzelne Forde
rungen noch in einer neuen Beratung unterhalten müſſen,
zumal es nicht leicht ſein wird, über gewiſſe ſozialpoli-
tiſche und wirtſchaftspolitiſche Fragen eine einheitliche Pro-
grammbildung im Kabinett herbeizuführen.

Schwierigkeiten werden auch bei dem außenpoli
t i ſchen Teil der Regierungserklärung entſtehen, da nach
allen bisherigen Aeußerungen der Sozialdemokratie dieſe
die Neutralität gegenüber dem Kabinett Luther von einer
Erklärung abhängig macht, die den ſofortigen Ein
tritt in den Völkerbund verkündet.

Die Zentrumsfraktion des Reichstages hat ſich am

jdent Dr. Haslinde in Ausſicht genommen.

Mittwoch und geſtern mit der Beſetzung des Reichsernährungs-miniſteriums beſchäftigt, das bekanntlich vorläufig der Reich

kanzler Dr. Luther mit verwaltet. Das Zentrum beab-
ſichtigt möglichſt bald einen Kandidaten namhaft zu machen,
um ſich dieſen Poſten im Kabtnett zu ſichern.
Genannt werden der Zentrumsabgeordnete Blum und das
Vorſtandsmitglied der Rheiniſchen Bauernvereine Pauli.

Wie der „Münſteriſche Anzeiger“ heute mitteilt, iſt füren Poſten kee Reichsernährungsminiſtere Araterznasprai i

Dr. aslinde hat ſich am geſtrigen Abend zu einer Ausſprache mit
Dr. Luther nach Berlin begeben.

Bei der Bildung des neuen Kabinetts iſt auch die Frage
der Beſetzung der Stelle des Preſſechefs eingehend
erörtert worden. Der bisherige Preſſechef Dr. Kiep kehrt
am Montag von einem längeren Urlaub nach Berlin zurück.
Er wird zunächſt die Geſchäfte der Preſſeabteilung wieder
übernehmen. Es iſt in Ausſicht genommen, daß er ſpäter
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den Poſten eines deutſchen Geſan
dapeſt erhält. Ueber den Zeitpunkt eines
Preſſeabteilung der Reichsregierung und über einen

e haben noch keine Erörterungen ſtattgefunden.

kin Mirtchaftsbündnis zwiſchen
Beutichland und Oeſterveich.

Preſſe“ veröffentlicht
Mitarbeiters mit

zvrete
Berliner

Wien, Jan. Die „Neue
heute eine Unterredung ihres
dem Präſidenten Dinghofer. Dieſer erklärte, er wäre
nach Berlin gekommen, um eine enge wirtſchaftliche
Annäherung zwiſchen Oeſterreich und Deutſch-
land herbeizuführen. Dies könne zwar nicht mit einem
Schlage erfolgen. Der Weg müſſe vielmehr
zurückgelegt werden. Als eine dieſer Etappen denke er
ſich die Schaffung eines für beide Staaten gemeinſamen
Organs, das die Aufgabe hätte, der wirtſchaftlichen An-
näherung zu dienen. Dieſe Körperſchaft hätte von Zeit zu
Zeit zuſammenzutreten, um wirtſchaftliche Fragen in beider
ſeitigem Jntereſſe zu beraten und zwar ſolle ſich die Körper-
ſchaft nicht nur mit der Beilegung wirtſchaftlicher Streit
fragen befaſſen, ſondern unter Umſtänden auch ein gemein-e wirtſchaftliches Vorgehen der beiden
Staaten gegenüber dritten Ländern ermöglichen.
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Ein Araber- Führer in Berlin,

Scharfer Proteſt gegen die franzöſiſche Unterdrückungs-
politik.

Beſuches des Prinzen Chekib-Arſlan, der die ara-biſche Freiheitsbewegung von Genf aus leitet, zu einem
Empfang eingeladen. Nach einer Begrüßungsanſprache des
Führers der arabiſchen Studenten in Berlin führte der
Prinz aus, daß Frankreich die arabiſche Bevölkerung aufs
ſchwerſte unterdrücke. Der heldenmütige Kampf
Krims und der Druſen habe Europa endlich das ſchwere
Schickſal des unterdrückten arabiſchen Volkes vor Augen ge
führt.

Wenn Deutſchland in glücklichen Zeiten die alten Wege
nach dem nahen Oſten einſchlagen wolle, müſſe es den
unterdrückten Völkern im Orient moraliſche und wirt-

ſchaftliche Hilfe bringen.
Auch politiſch könne Deutſchland als Mitglied des Völker-
bundsrates für die unterdrückten Völker eintreten. Arabien
rechne damit, daß das große deutſche Volk einſt wieder
die Stellung in der Welt einnehmen werde, die ihm gebühre.

d
Deutſchland könne der Treue und der Dankbarkeit der Araber

Die Arabiſche Vereinigung in Berlin hatte anläßlich des

Abdel S. St e ea die wichtigen Entſcheidungen in Kommiſſionen begraben hatte,
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Hinderungsgrund, an der Genfer Konferenz teilzunehmen.

Iageschronik,
Reichspräſident v. Hindenburg hat der Bonner Stadt-

verwaltung mitgeteilt, daß er ſeinen Beſuch, der für Mitte
Februar vorgeſehen war, wegen der ſchwierigen Zeitver-
hältniſſe bis zum Sommer aufgeſchoben hat.

Ueber den Stand der franzöſiſchen Wirtſchaftsverhand-
lungen wird mitgeteilt, daß über die Frage der Einfuhr von
Gemüſe, Früchten und Blumen nach Deutſchland noch keine
Einigung erzielt worden ſei, weil die deutſchen Dele-
gierten volle Gegenſeitig keit forderten.

Am Quai d'Orſay wird amtlich in Abrede geſtellt, daß
die Ausbeutung der Saargruben durch Frankreich einen
Fehlbetrag ergeben habe und daß über den Verkauf der Saar-
gruben an Deutſchland Verhandlungen gepflogen ſeien.

Die öſterreichiſchen Sozialdemokraten haben dem Bundes-
kanzler geſtern eine Denkſchrift über die Forderungen ihrer
Partei für das öſterreichiſche Wirtſchaftsprogramm vorgelegt.
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Der bisherige
lugdſchitſch,
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ſetzt werden.
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Trotz des amerikaniſchen Proteſtes haben die
das neue Landgeſetz geſtern offiziell veröffentlicht.

Merxikaner

T

Die MDeltwirtſchauftskonferenz.
nunmehr endgültig feſtzuſtehen ſcheint, wird Ende

Februar in Genf eine Vor konferenz zu der geplanten
Weltwirtſchafts konferenz abgehalten werden. Als
Vertreter Deutſchlands ſind folgende Herren in Ausſicht
genommen: 1. als Regierungsvertreter der Staatsſekretär
im Reichswirtſchaftsminiſterium Dr. Trendelenburg.
2. als Arbeitgebervertreter das Mitglied des Präſidiums
des Reichsverbands der deutſchen Jnduſtrie, Rechtsanwalt
Lammers. 3. als Arbeitnehmervertreter das Vorſtands
mitglied des allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
Eggers. Die Vorarbeiten werden vermutlich lange
Zeit in Anſpruch nehmen, daß die eigentliche Konferenz erſt
etwa im Oktober oder November nach einberufen wer
den kann. Bei den erwähnten Männern handelt es ſich zu
nächſt nur um Vorſchläge, und um keine endgültigen Er
nennungen. Der Regierungvertreter dürfte feſtſtehen: im
Bezug auf die Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeit
nehmer, welch letzterer vom internationalen Arbeitsamt zu
ernennen iſt, wird das letzte Wort wohl erſt Ende Januar
geſprochen werden.

Die Genfer Wirtſchaftskonferenz bezweckt die Diskuſſion
der augenblicklichen Weltwirtſchaftslage und gleichzeitig die
Schaffung eines Aktionsprogrammes, durch welches die verZJ

M

wie

Genf

ſchiedenen wirtſchaftlichen Nöte und Schwierigkeiten über-
wunden werden ſollen. Einberufer iſt der Völkerbund, der
ſeinerſeits die Anregung wieder von dem franzöſiſchen Wirt-
ſchaftspolitiker Lo ucheur erhalten hat. Eine Reihe von
Staaten war auffallend zurückhaltend bei der Beantwortung
der Einladung und bei der Einreichung von Vorſchlägen für
die Genfer Wirtſchaftskonferenz. Amerika wird ſich wieder
damit begnügen, wie bereits bei der internationalen Fi-
nanz- und Währungskonferenz in Genug Beobachter zu

dieſem Zweck hat das amerikaniſche Parla-
ment 50000 Dollar ausgeworfen. Die Beteiligung an der
Genfer Konferenz ſteht alſo in keinem Zuſammenhange mit
der Tatſache, ob das betreffende Land Mitglied des Völker-
bundes iſt oder nicht. Der zuweilen gehörte Einwand, daß
Deutſchland ſich durch die Teilnahme an der Wirtſchaftskon-
ferenz endgültig dem Völkerbund verſchrieben habe und ſelbſt
auf ſchroffe Brüskierung hin ſeine Bereitſchaft zum Eintritt
in den Völkerbund nicht mehr zurückziehen könnte, iſt alſo

ich t i g. Grundſätzlich beſteht auch für Rußland kein

Es iſt allerdings die Frage, ob die Sowjetregierung an
einem rein „kapitaliſtiſchen“ Zuſammentreffen teilnimmt.

Man wird gut tun, der Genfer Konferenz ohne große
Erwartunge n entgegenzuſehen. Jm Mai 1922 feierten
ſelbſt angeſehene Zeitungen und durchaus urteilsfähige Wirt
ſchaftspolitiker das Ergebnis der Konferenz von Genug mit
überſchwänglichen Worten, obwohl klar zutage lag, daß man

deren Arbeiten von vornherein zur Unfruchtbarkeit
verdammt waren. Viel wichtiger als die vollzählige
Beſchickung ſolcher Konferenzen und auch als die ſchönen
Begrüßungsanſprachen von Regierungsvertretern, iſt der
Geiſt, der in einer ſolchen Konferenz lebt. Daß die Genueſer
vom Frühjahr 1922 beinahe am Abſchluß des Rapallo-Ver-
trages geſcheitert wäre, iſt ein charakteriſtiſches Zeichen dafür,
in wie geringem Grade damals, zwei Jahre nach Ratifizie-
rung des Verſailler Vertrages der Geiſt ehrlicher Verſtän-
digungsbereitſchaft geherrſcht hat. Auch diesmal gilt es,
eine Menge Schutt wegzuräumen, ehe mit der Errichtung

verſichert ſein, die während des Krieges deutſchen Fleiß eines großen Gebäudes begonnen werden kann. Die Alliierten
und deutſche Tapferkeit in ihrer Heimat bewundern konnten. müſſen darauf verzichten, ihre Machtſtellung auszunutzen,



um Deutſchland zu zwingen, ſeine Warenausfuhr einzu
dämmen und dabei noch ſein eigenes Wirtſchaftsgebiet ſchutz
los dem Warenzuſtrom aus anderen Ländern preiszugeben.
Weiter müſſen die vielen kleinen neu entſtandenen Klein-
und Mittelſtaaten in Europa einſehen, daß ſie ſich durch ihren
Wirtſchaftsimperialismus doch nur beſtenfalls armſelige Treib
hausblüten, nicht aber widerſtandsfähige nationale Jndu-
ſtrien ſchaffen zu können.

Aus dem RKeickstoge,
Präſident Löbe eröffnete die geſtrige Sitzung, in der die

dritte Leſung des Reichshaushaltplanes für 1925 fortgeſetzt
wird. Beim Reichsjuſtizminiſterium wird ein Antrag des
Sparausſchuſſes angenommen, wonach beim Reichspatent-
amt nicht 10, ſondern 13 Millionen an Gebühren herausge-
holt werden ſollen. Der Haushalt des Reichspoſtminiſteriums
wird ohne Ausſprache angenommen, ebenſo der des allge-
meinen Penſionsfond. Dabei werden die Unterſtützungen für
ehemalige Angehörige der Wehrmacht und deren Hinter-
bliebenen von 2 Millionen auf 3,5 Millionen Mark erhöht.
Beim Reichsarbeitsminiſterium wird der Antrag Erſing (Ztr.)
angenommen, zum Zwecke der Ausbildung von Perſonen, die
zur Vertretung der Arbeitnehmer berufen werden können,
500 000 Mark auszufetzen. Ferner gelangt ein Antrag
Stücklen (Soz.) zur Annahme, zur Ausbildung von Ar-
beitsnachweisbeamten und Berufsberatern 10 000 Mark zu
gewähren. Angenommen wird ein Antrag, den aus Anlaß
des Ruhrkampfes erwerbslos gewordenen Arbeitern und An-
geſtellten weitere 20 Millionen Mark zu bewilligen.

Beim Ernährungsminiſterium empfiehlt Abg.
Schmidt- Hannover (Dnutl.) einen von allen bürgerlichen
Parteien unterſtützten Antrag, zur Erneuerung und Ergän-
zung der Schiffe der Treibnetzfiſchereien ſowie zur Erhal-
tung der Dampf-Hochſeefiſchereien einen langfriſtigen Kredit
zu mäßigem Zinsfuße in Höhe von drei Millionen Mark zu
gewähren. Ueber den Antrag ſoll am Freitag abgeſtimmt
werden.

Der Etat des Finanz miniſteriums wird dann genehmigt,
ebenſo der der allgemeinen Finanzverwaltung. Angenommen
wird ein Antrag, den Beitrag für Beihilfen an hilfsbe-
dürftige Kriegsteilnehmer von 13,5 auf 20 Millionen zu
erhöhen.

Das Haus vertagt ſich auf Freitag.
Fraßtionsfierutungen,

Jm Reichstag war der Donnerstag nachmittag nach dem
frühen Schluß der Plenarſitzung den Fraktionsberatungen
vorbehalten.

Die Wirtſchaftliche Vereinigung beſchloß, an
ihrer Entſchließung feſtzuhalten, wonach ſie ſich der Regie-
rung der Mitte abwartend verhalten werde. Sie ſteht
dieſer Regierung in ſachlicher, aber nicht in grundſätzlicher
Oppoſition gegenüber.

Die Sozialdemokratiſche Partei, die Demo-
kratiſche Partei und die Deutſche Volksparteihielten nur kurze Sitzungen zur Behandlung laufender An-
gelegenheiten ab. Gegenſtand der Beratung war u. a. bei
den Sozialdemokraten das Gemeindebeſtimmungsrecht, bei den
Demokraten die Fürſtenabfindung und bei der Deut-
ſchen Volkspartei die Preisſenkung.

Paris begrütt Marx.
Freude über die Linksorientierung.

Paris, 21. Jan. Die nun endlich erfolgte Konſtituierung
des Reichskabinetts wird eigentlich nur von den Rechts
blättern kommentiert. Der „Temps“ meint, man dürfe ſich
nicht darüber hinwegtäuſchen, daß das neue Kabinett nur
wenig Garantie im Hinblick auf eine klar definierte deutſche
Politik biete. Der „Eelair“ ſchreibt: „Die Kriſe iſt in Wirk-
lichkeit keine Regierungskriſe, ſondern eine des Parlamen-
tarismus. Da ſich im Reichstag die extremen Parteien die
Wage halten, kann man nicht anders als mit Kompromiſſen
regieren. Ein Kompromiß aber kann nur eine zögernde und
unehrliche Politik im Gefolge haben. Die zweite Regie-
rung des Dr. Luther wird noch unfähiger ſein, eine
perſönliche und unabhängige Politik durchzuführen als die
erſte.

Jn offiziellen Kreiſen zeigt man ſich über die Links-
orientierung der deutſchen Regierung ſehr erfreut.
Man begrüßt beſonders den Juſtizminiſter Marx alsZauptſtütze einer perſönlichen und republikaniſchen Politik.
Dr. Curtius als Wirtſchaftsminiſter iſt ein Stein des
Anſtoßes, vor allem aber betrachtet man Geßler und
Seeckt nach wie vor mit Mißtrauen. Von Luther undStreſemann erwarten die dem Quai d' Orſay nahe-
ſtehenden Kreiſe die Fortſetzung der Politik von
Locarno.

Ihomas Manns „Friedenskundgebung“,
Ein Votſchafter, der Parteipolitik treibt.

Paris, 21. Jan. Der ſeit langem angekündigte Vortrag
von Thomas Mann hat geſtern nachmittag im Carnegie-
Jnſtitut ſtattgefunden, und zwar unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit! Man hatte anfänglich die deutſche Preſſe
geladen, wie das ja auch eigentlich ganz ſelbſtverſtändlich iſt.
Wenige Stunden vor dem Beginn des Vortrages wurde jedoch
die geſamte Rechtspreſſe nicht nur wieder ausge
laden, ſondern den Herren auch perſönlich der Zutritt
zum Vortrage verweigert, während ſelbſtverſtändlich
die Vertreter der linksſtehenden Zeitungen der Ver-anſtaltung beiwohnen konnten. Begründet wurde dieſes eigen-
artige Vorgehen mit Furcht vor Skandal! Es iſt ſelbſt-verſtändlich nichts weiter als Furcht vor Kritik. Da auch die
franzöſiſche Rechtspreſſe in gleicher Weiſe behandelt wurde,
ſo wird die „Friedenskundgebung“ des Herrn Thomas Mann
wohl der verdienten Lächerlichkeit verfallen.

Peinlich wird die Sache aber dadurch, daß trotz dieſer
ganzen offenkundig pazifiſtiſch-parteipolitiſchen Abſteinpelung
der deutſche Botſchafter nicht nur dem Vortrage
beigewohnt hat, ſondern auch zu Ehren der Herren
Thomas Mann und Kerr in der deutſchen Botſchaft
ein Abendeſſen gab, zu dem wiederum nur Ver-
treter ganz linksſtehender Zeitungen einge-
laden waren. Der Botſchafter hielt es für angemeſſen,
die Korreſpondenten der Rechtspreſſe nach dem Abendeſſen
zu einem Empfange zu bitten. Nachdem jedoch die vorſtehend
geſchilderten Umſtände bekanntgeworden waren, haben ſelbſt
verſtändlich alle hiervon Betroffenen ihre Zuſage zu dem
Empfang zurückgezogen.

Briunds Finumjmäne,

Paris, 22. Jan. Die Präſidenten der Kammerkommiſ-
ſionen haben beſchloſſen, der Regierung den nächſten Mon-
tag zur Eröffnung der Finanzdebatte vorzuſchlagen. Gleich-
zeitig kamen ſie überein, zu beantragen, daß die Debatte
über die Herabſetzung der Abgeordnetenbezüge erſt nach Ab-
ſchluß der Finanzdebatte vor ſich gehen ſoll. Der Regierung
iſt dadurch ein Druckmittel entzo gen worden, wo
mit ſie ſich nach Anſicht eines Teiles der Preſſe in dem
Konflikt mit der Finanzkommiſſion zur Einwirkung auf
die Abgeordneten hätte zweckmäßig bedienen können.

sondergericht gegen die Fürſten,

Ein Kompromißohne Mehrheit.
Die Fraktionen des Reichstages haben ſich nach der ge-

ſtrigen kur Plenarſitzung des Reichstages zu einer Be
ſprechung über die Auseinanderſetzung mit den Wemaligen
Fürſtenhäuſern verſammelt. Das Kompromiß, das zwiſchen
den jetzigen Regierungsparteien ſchon ſeit längerer Zeit vor-
deſeit war, iſt jetzt in ſeinen allgemeinen Richtlinien fertig-
geſtellt.

Es ſoll dangch ein Reichsſondergericht geſchaffen werden,
an das alle prozeßmäßig noch nicht erledigten Fälle
geleitet werden ſollen. Eine Rückwirkung der neuen

geſetzlichen Veſtimmung iſt aber ausgeſchloſſen.
Dieſes Reichsſondergericht ſoll aber nicht nach ſtrengem Recht,
ſondern nach den beſonderen finanziellen und wirtſchaftlichen
Geſichtspunkten entſcheiden. Falls beide Parteien den Wunſch
haben, ſollen auch bereits erledigte Fälle dieſem Sonderge
richt zur Nachprüfung überwieſen werden, aber, wie geſagt,
nicht auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen, ſondern nur
auf Grund freier Vereinbarungen.

Dieſes Kompromiß wird in Form eines Geſetzentwurfes
dem Rechtsausſchuß des Reichstages vorgelegt werden. Es
iſt zweifelhaft, ob das Kompromiß im Rechtsausſchuß eine

Mehrheit findet. Auf jeden Fasl werden die Regierungs-
parteien das Kompromiß dem Plenum des Reichstages zur
Debatte ſtellen. Für das Geſetz wird aber wahrſcheinlich
eine Zweidrittelmehrheit notwendig ſein, da die

Einſetzung eines Sondergerichts verfaſſungsändernd
iſt. Jnfolgedeſſen iſt vorläufig an die Annahme dieſesKompromiſſes nicht zu denken. Ebenſowenig kann aber der

von Sozialdemokraten und Kommuniſten jetzt gemeinſam be-
triebene, weſentlich ſchärfere Geſetzentwurf im Reichstage eine
Annahme finden, ſo daß dieſer Geſetzentwurf, vorausgeſetzt,

daß das Volksbegehren der beiden Parteien zuſtande kommt,
zum Gegenſtand eines Volksentſcheids gemacht werden känn.
Es würden dann, abgeſehen von den Deutſchnationalen und
den Völkiſchen, die Regierungsparteken dem im Vocckentſcheid

vorgelegten Geſetzentwurf der Sozialdemokraten und Kom-
munifſten ablehnend gegenüberſtehen, ſo daß mit Wahr-
ſcheinlichkeit der Volksentſcheid nicht zuſtan-
dekommenkann, denn es würden 20 Millionen Stimmen
abgegeben werden müſſen, die on den Sozialdemokraten
und Kommuniſten nicht erreicht werden könnten, wenn die
Rechtsparteien Stimment haltung proklamieren und
dieſe Stimmenthaltung öffentlich damit begründen können,
daß ſie im Reichstag einen weſentlich ſachlicher eingeſtellten
Geſetzentwurf eingebracht haben. Auf der anderen Seite
beſteht aber zur Durchſetzung des Geſetzentwurfs der Re-
gierungsparteien im Reichstag praktiſch keine Möglichkeit,

ſo daß beim augenblicklichen Stand der Dinge die Ausein-
anderſetzung mit den ehemaligen Fürſtenhäuſern auf geſetz-

mäßigem Wege kaum geregelt werden kann.
Propogundg Khd e Krims.

Am Mittwoch fand eine Verſammlung der in Berlin
weilenden Nordafrikaner in geſchloſſenem Kreiſe ſtatt, um
die Riflage nach einer von Abdel Krim eingegangenen Nach-

richt zu beſprechen. Um 10,30 Uhr wurde ein arabiſches
Abendeſſen aufgetragen, das ohne Löffel oder Gabel einge-
nommen wurde. Die Hände wurden nach mauriſcher Art

gewaſchen und grüner Tee getrunken. Alkohol war jedoch der
mohammedaniſchen Religion nach verboten. Um 12 Uhr
Mitternacht las der Berichterſtatter ein neues Zirkular Abdel
Krims vor, in dem er alle Mohammedaner in Marokko zum
Krieg aufruft und alle Mauren im Auslande zur Propaganda
für Marokko auffordert. Nach der letzten Jnfor ma-
tion iſt der Erfolg des letzten Angriffes noch
günſtiger. Unter den vielen Redner befand ſich auch
Ahmed Haſſan Mattar, der kürzlich aus Amerika
gekommen war; er ſprach über die Notwendigkeit des Zu-
ſammengehens? und die Verſammlung wurde mit einer Vor-
leſung aus dem Koran und dem Gebet für den Sieg Abdel
Krims geſchloſſen. Um 1,30 Uhr wurde das Kriegsgebet
in einer beſonderen Moſchee unter dem Jman der iſlamiſchen
Gemeinde vom indiſchen Profeſſor Ab del Gabbar Kha-
iri geſprochen.

Zu den Beſchlüſſen gehört auch der, nicht mit der fran-
zöſiſchen Waren zu handeln. Jndier, Chineſen und
andere Vertreter unterdrückter Nationen waren auf dieſem
Meetig anweſend. Aehnliche Verſammlungen ſollen auch in
London, Paris, Madrid, Rom, Angora und Moskau ſtatt-
finden.

Aus Stadt und Umgebung
Moerſeburger Derkehrswünf e.

Wie uns heute vom Magiſtrat mi' geteilt wird, hatte das
ſtädtiſche Verkehrsamt vor einigen Wochen an die Reichsbahn-
direktion Halle eine Eingabe gerichtet, in der verſchiedene
Anregungen zwecks Verbeſſerungen des Fahrplans
gegeben wurden. Dieſer Tage iſt nun daraufhin eine Antwort
eingelaufen, in der eine Berückſichtigung der Wünſche ber
Aufſtellung des Sommerfahrplans beſtimmt zugeſichert wird
Beſonders wichtig iſt die Feſtſtellung, daß eine Beſet-
tig ung von De-Zugaufenthalten in Merſeburg
nicht beabſichtigt iſt. Von Naumburg aus waren näm-
lich verſchiedene Jnterpellationen an die Reichsbahn gegangen,
den D-Zug Nr. 50, der abends 10,58 Uhr von Halle ab-
fährr, nicht mehr bei uns, ſondern in Naumburg halten
zu laſſen. Wenn dieſem Erſuchen ſtattgegeben worden wäre,
würde eine äußerſt wichtige Zugverbindung in Fortfall ge-
kommen ſein. Hoffentlich denkt man in dieſem Zuſammenhange
daran, noch mehr D-Züge bei uns halten zu laſſen. Wir
kommen auf dieſe Angelegenheit noch einmal zurück.

Perſonalveränderungen bei der Schutzrolizei. Wie wir er-
fahren, ſcheiden zum 1. Febr. Polizeihpt. Struck, Polizei-
oberleutnant Schulze und Poli eioberleutnant Hannibal
aus der hieſigen Schutzporizei aus, Sie ſind nach Düſſel-
dorf verſetzt und werden dort wieder das Kommiando der
Hundertſchaft übernehmen, die bekanntlich von Merſeburg
nach dem befreiten Düſſeldorf verlegt iſt. Das genaue Datum
der Abreiſe der Mannſchaften ſteht im Augenblick noch nicht
feſt, jedoch iſt der Februar hierfür bereits in Ausſicht ge-
nommen.

Der Eisbär iſt fort! Unſer Schneekünſtler auf dem Grüne-
markt beſchäftigt ſich mit einem neuen Projekt. Geſtern abend
wurde die vielbeſtaunte Eisbärengruppe fortgeräumt. Als
man heute morgen über den Grünemarkt kam, ſah man
den „Bildhauer“ bereits mit einem neuen „Mo iument“ be-
ſchäftigt. Was es werden ſoll, wolle der eifrige Künſtler
noch nicht verraten. Aber wir werden ja ſehen! Hoffentlich
macht ihm das Tauwetter, das die Wetterpropheten für
die nächſten Tage vorausſagen, keinen Strich durch die
Rechnung.

edenſt der hungrigen bögel!
Die während der jetzigen hohen Schneelage durch Futter-

mangel hervorgerufene Sterblichkeit unſerer im Freien
lebenden Vögel nimmt beunruhigenden Umfang an. Jn
erſter Linie ſind es die nützlichen Vögel wie Meiſen, Stare,
Droſſeln, Rotkehlchen uſw., die dem Winter zum Opfer
fallen. Als Folge eines ausgedehnten Vogelſterbens nimmt
die Gefahr der Jnſektenplagen zu; ſchon darum erſcheint
es, von allem anderen abgeſehen, geboten, den Vögeln ſo
viel wie möglich zu Hilfe zu kommen. Wie man dabet zweck-
mäßig verfährt, dafür werden uns von Tierfreunden folgende
Ratſchläge gegeben, die hoffentlich auch in Merſeburg recht
viel Anregung finden.

Man laſſe in dieſer Zeit keine Nahrung umkommen; ein
Stück Brot, eine Scheibe Speck vder Käſe, allerlei Fette (auch
ſolche, die nicht vder nicht mehr als menſchliche Nahrung ver-
wendbar ſind), Nüſſe und Hanfſamen, alles iſt den Vögeln
willkommen. Päckchen mit Futter für ſamenfreſſende und
für inſektenfreſſende Zimmervögel, wie ſie im Handel er-
hältlich ſind, ſind auch für die Vögel im Freien brauchbar:
Schalen von Früchten (Aepfel, Bananen uſw.) werden, falls
feingeſchnitten, gern gefreſſen. Zum Schluß noch einen flachen
Teller mit Waſſer, und die Vögel werden dankbar den
Futterplatz in Anſpruch nehmen, der natürlich vorher ſchnee-
frei gemacht werden muß.

Jeder harte Winter bringt es mit ſich, daß große Mengen
unſerer gefiederten Freunde dem Hunger zum Opfer fallen,
wenn aber jeder mithelfen will, wird dem Vogelſterben
Einhalt getan.

:k

Jungmädchenſefßrgang des Kreislandbundes.
Am geſtrigen Nachmittag hatte ſich eine große Schar

Mädchen und Burſchen in der Landwirtſchaftlichen Schule
zu einem neuen Lehrgang des Landbundes einge-
funden. Schriftleiter Gebhard- Halle ſprach nach einlei-
tenden Worten des Junglandvbundführers Brauer über die
Bedeutung und die Aufgaben der Landfrauen und Land-

mädchen im Volksganzen und in der Landbundarbeit. Jn
äußerſt anſchaulicher Weiſe entwickelte der Redner ein Bild

von der Bedeutung der Frau im Laufe der Gecchichte
und betonte vor allem die Wichtigkeit des Wirkens der
Landfrau. Früher hatten die Frauen bekanntlich viel mehr
Anteil an der allgemeinen Arbeit, aber auch heutzutage
gibt es noch genug Gebiete, auf denen beſonders die Frau
hervorragendes ſchaffen kann. Gerade der Beruf der Hausfrau
iſt ſo unendlich wichtig und vermgg richt ausg übt
viel zur Pflege des Gemeinſchaftsgedankens beizutragen.
Andererſeits kann die Landfrau in ihrer Wirtſchaftstäntgkeit
viel für das Wohl des Volksganzen tun. Sie kann dafür
ſorgen, daß die Geflügelzucht behoben, die Milchwirtſchaft
ausgebaut und die Obſtkultur mehr gepflegt wird. Durch
Selbſtbetätigung und Pflege der Heimatkultur kann vor
allem der völkiſch-deutſche Gedanke durch das gute Beiſpiel
der Frau Wurzel faſſen.

Jn ſeinen Ausführungen gab der Vortragende manche
wertvolle Anregung, die bei der anweſenden Jugend mit
Freuden aufgenommen wurde. Zum Schluß verwies er auf
die richtige Tätigkeit des Landbundes und machte darauf auf-
merkſam, daß ſich hier die Liebe zur Scholle mit vater-
ländiſchem Fühlen und chriſtlichem Denken in wahrhaft deut
ſchem Schaffen vereint.
Am nächſten Donnerstag nachmittag wird der Lehrgang

fortgeſetzt. wl.v

Bekämpfung der gewerblichen Unfallgefahren. Um die Zu-
ſammenarbeit der ſtaatlichen Gewerbeaufſichtsbeamten und
der Beauftragten der Berufsgenoſſenſchaften bei der Be
kämpfung der Unfallgefahren in den gewerblichen Betrieben
zu fördern, haben ſich, die genannten Aufſichtsorgane zu einer
Arbeits gemeinſchaft für die Durchführung der Un all
verhütungsvorſchriften zuſammengeſch oſſen. Die von ihnen
vereinbarten Grundſätze ſehen insbe ondere gemein ame Be-
triebsbeſichtigungen und Austauſch von Beodachtuigen auf
dem Gebiete der Unfallverhütung vor. Jm Hindlick auf die
großen Vorleile, die aus dieſer Gemein chaftsarbeit für die
Unfallve hü ung erwach en lönnen, hat der P eudßiſche Han-
delsminiſter den ſtaatl. Gewerbeaufſichtsbeamten die Be
achtung der erwähnten Grundſätze zur beſonderen Pflicht
gemacht.

Jungbauern-Austauſch Provinz Sach'en-Ungarn. Wie im
vergangenen Jahre, wird auch in dieſem Jahre wieder der
Landbund der Provinz Sachſen gemeinſam mit der Land-
ſchaftskammer einen Austauſch provinzial-ſächſiſcher und un-
gariſcher Bauernſöhne in die Wege leiten. Die ungariſchen
Jungbauern treffen im Frühjahr in Halle ein, während die
deutſchen Jungbauern erſt vier Tage ſpäter mit ihrem Aus-
tauſchungarn auf der väterlichen Wirtſchaft zuſammen ſein
werden. Der Aufenthalt in Ungarn wird 6 Monate dauern. Der
Tag der Rückkehr nach Halle iſt im Okkober vorgeſehen. Da
der Austauſch von Familie zu Familie vor ſich geht, werden
die ausge tauſchten Ungarn und Deutſchen an Sohnes Statt
aufgenommen Die Koſten einſchließlich derjenigen einer Ex
kurſionsreiſe durch Ungarn und Oeſterreich (Wien) betragen
pro Perſon 200 Mark. Meldungen ſind ſofort an den Land-
bund Provinz Sachſen Halle, Leipziger Straße Nr. 64,
einzureichen.

Schutzhunde bei der Reichsbahn. Zur Aufrechterhaltung der
Sicherheit auf Bahngebieten und zur Bekämpfung der Ei en-
bahndiebſtähte ſind gut ausgebildete Spür- und Schutzhunde
beſchafft worden. Dieſe Hunde ſind den Bahnſchutzſtreifen
zugeteilt worden, die bei Tag und Nacht ein geſetzt werden
und auch zur Sicherheit der Reiſenden in den Zügen bei-
tragen. Durch dieſe Einrichtung werden viele Diebſtähle ver-
hindert und begangene Diebſtähle aufgeklärt werden.

Ausreichende Landarbeiterwohnungen. Landarbeiterwoh-
nungen, insbeſondere Eigenheime mit einer Wohnfläche von
nur 30 35, teilweiſe ſogar nur mit 20--25 Quadra medber,
ſind als förderungswürdig aus Mitteln der produlticen Er-
werbsloſenfürſorge anerkannt worden. Der Präſident den
Reichsarbeitsverwaltung macht alle Landarbeitsämter uſw.
darauf aufmerkſam, daß die Förderung geſundheitlich und
kulturell geeigneter Wohnungen für deutſche Landarbeiter be-
zweckt wird, und daß Bauten von ſo geringer Wohnfläche
grundſätzlich nicht als förderungswürdig anerkannt werden
können. Der Miniſter für Vo.kswohlfahrt verlangt für jede
Wohnung Wohnküche, Schlafſtube, zwei Kammern zur Tren-
nung der heranwachſenden Kinder nach Geſchlechtern, Boden-
raum, Keller, Stall und Abort, was mindeſtens 50--70
Quadratmetern entſpricht. Unter dieſer Genze dürſen auch
für Werkwohnungen die erhöhten Sätze für Darlehen nicht ge-
währt werden.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeuschland:
Milder, Eintritt von Tauwetter; bewölkt, ſpäter Schnee-
fälle. Für ganz Deutſchland: Jm Weſten beginnendes
Tauwetter, im Oſten noch ſtrenger Froſt.
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Fihmſchau.

„Die Nacht des Jnferno.“
Die neue Direktion der Kammerlichtſpiele hatte die Preſſe

und die Einwohner unſerer Stadt geſtern abend zu einer
Eröffnungsvorſtellung eingeladen. Nach einigen Begrüßungs-
worten, in denen der Direktor die Verſicherung abgab, dem
Merſeburger Publikum nur gute Filme zu bieten, wurde das
bis einſchl. 28. Januar laufende Programm durch zwei
gute amerikaniſche Filmgroteſken eröffnet. Dann gelangte
der angekündigte For-Film „Die Nacht des Jnfernv“ zur
Vorführung.

Dante Alighieri, einer der größten Dichter der Welt, hat in
ſeiner wundervollen „Göttlichen Komödie“ prachtvolle und
hinreißende Schitderungen von der Hölle, dem Fegeſeuer und
dem Himmel entworfen. Der erſte Teil dieſes gigantiſchen
Kunſtwerkes, die Hölle (das Jnferno) bildet den Hintergrund
dieſes phantaſtiſchen und ſpannenden Filmſpieles. Dante läßt
ſich in ſeinem Meiſterwerk durch den Geiſt des größten Poeten
es Altertums, Virgil, durch das Reich des Höllenfürſten

führen, Virgil zeigt ſeinem Schützling die furchtbaren Qualen
und Markern, die der armen, ſündigen Seelen in der Hölle
harren, die Folterungen und Geißelungen, die die Dämonen
der Unterwelt an den Sündern vornehmen. Der Fi.m ke-
ginnt und endet mit einer modernen Handlung, und von
Zeit zu Zeit werden wir durch die parallel verlaufende
Handlung des Danteſchen Meiſterwerles in das Reich der

nterwelt einge führt. Mortimer Warren, einer jener ameri-
kaniſchen Millionäre, die ihr Rieſenrermögen aus dem Nichts
geſchaffen haben, iſt ein rechter Haustyrann geworden. Jm
Geſchäft iſt Warren fkrupellos, ohne jedes Erbarmen, und
treibt ſo ſeinen ehemaligen Freund, Eugen Craig, dem Selbſt
mord entgegen. Jn der Verzweiflung der letzten Stunde vor
ſeiner Tat ſendet Craig dem Kröſus ein Buch: Dantes Jn-
ferno. Auf die Titelſeite ſchreibt er: „Wenn es eine Hölle
gibt, werden Dich meine Flüche dahinbrirgen!“ Warren be-
ginnt mit der Lektüre dieſes Buches, und vor unſeren Augen
öffnen ſich die phantaſtiſchen Bilder der hölliſchen Qualen.
Wir ſehen den Strom des Blutes, in den die Blutgierigen ge-
ſtürzt werden, den See der Sünden, in dem die Wollüſtigen
und Verworfenen die Schmach ihrer Giieder ſpiegeln, den
Teich des flüſſigen Goldes, in dem die Praſſer, die Geizhälſe
und die Verſchwender ertrinken. Wir verleken mit dem kran-
ken, überreizten Kröſus die furchtbare Nacht, in der ſich
Craig tötet und in der ſich ſein Fluch an Warken erfüllt. Die
Grauſamkeit des Habgierigen hat ſich zum Wahnſinn ge-
ſteigert, er tötet ſeinen Sohn und ſeine Frau ſtirbt aus
Gram. Er muß den elektriſchen Stuhl beſteigen, und ſeine
Seele wird durch unheimliche Dämonen der ewigen hö liſchen
Strafe zugeführt. Aber inmitten dieſer Handlung erwachen
wir mit Mortimer Warren, erwachen aus dem Zuſtand voll
kommener Enrkrücktheit und höchſter See enargſt, in die ihn
Dantes Buch verſetzt hat und in der er die Ecrlebniſſe dieſer
re Nacht von ſeinem kranken Hirn vorgeſpiegelt er-

ielt.
ſamkeit und Härte weicht von dieſem König des Go des. Ge-
rührt ſchließt er ſeinen lebenden Sohn in die Arme und küßt
ſein geſundes Weib. Beſchämt und gedemütigt ſendet er
nach Craig und be'ſchtet ihm, daß ſein Fluch ihn gerettet habe.
Er iſt ein neuer Menſch geworden und tritt als ſolcher in ein
neues Leben und glückliches Leben.

Dichterwerkes dieſer Welt. Das Unglaublichſte wurde in
dieſen Film vollbracht. Auf der weißen Leinwand flammt
der ſchrecktiche Zauber des hölliſchen Schlundes auf, ein

Ber gite soidatengaul,
Frankleben, 22. Januar. Der Bauer hatte ihn gekauft
im vorigen Frühjahr. Der Händler war froh geweſen, daß
er den alten Gaul für 200 Mark los wurde. Wie das Tier
bei ſeinem neuen Herrn ankam, wurde es aber fein geputzt
und geſtriegelt, der Hafer wurde gequetſcht und nach kurzer
Zeit wurde aus dem alten Gaul ein ganz ſtattliches Acker-
pferd. Beim Ackern ging er bald unverdroſſen und un-
ermüdlich und zog den Pflug mit einem viel jüngeren
Kollegen zuſammen, der zu tun hatte, um mitzukommen.

Bald war der Bauer mit der Beſtellung ſeines Ackers
fertig. Der Gaul wurde vor die Egge geſpannt. Da nahte
ſchließlich eines ſchönen Tages das Verhärgnis. Jm nahen
Park fingen die Krähen unter dem üblichen Gejohle an,
ihre Brutſtätten zu bauen. Eine Krähe jagt der anderen das
Bauholz ab. Dem Beſitzer des Parkes wurde dies zu bunt,
er bewaffnet ſich mit einem Jagdgewehr, um der Sache ein
Ende zu machen. Der erſte Schuß fällt. Der alte Soldaten-
gaul vor der Egge ſtutzte, beim zweiten Schuß fängt er an,
mit den Vorderbeinen zu ſtampfen, er will fort, aber der
Bauer hat die Zügel feſt in der Hand, da verſucht er es
rückwärts, er tritt mit den Hinterbeinen in die Egge. Der
Bauer klopft ihn auf den Hals, ſtreichelt ihn, es hilft alles
nichts. Der alte Gaul hat ſeine Ruhe verloren, die Schießerei
kannt er noch zu genau, trotzdem es nun ſchon ſieben Jahre
her iſt. Jetzt verliert aber auch der Bauer ſeine Ruhe, er
ſchimpft, ſch mpft auf den, der geſchoſſen hat. Aber auch das
hilft nichts, er muß ausſpannen und nach Hauſe fahren.
Jm Dorfe angelommen geht der Bauer neben den Wagen
r ein Drehorgelmann ſteht auf dem Platze und
äßt ſeine „lieblichen“ Weiſen ertönen. Da nimmt der alte

Gaul plötzlich ſeinen Marſch auf den Drehorgelmann zu,
der voll Schrecken ſein Heil in der Flucht ſucht. Jm Nu
iſt jetzt aber die ſchlechte Laune unſeres Bäuerleins ver
ſchwunden und er freut ſich im ſtillen über den Streich
ſeines braven Soldatengauls. A. K,

Hus dem RKeiqhe,
Aus der Reichshauptſtadt.

Der Moabiter Hanseinſturz. Am Donnerstag iſt wiederum
eine Kommiſſion zur Unterſuchung der Schuldfrage tätig
geweſen. Die Arbeiten leiden darunter, daß man noch immer
nicht an die wichtigſte Stelle, nämlich an die offenbar de-
ekten Gasrohre heran kann. Dagegen ne'gt man jetzt zu
r Anſicht, daß die Gasexploſion durch die Portiersfrau

r worden iſt, die im Augenblick der Kataſtrophe
ich im Keller aufgehalten hat und dort wahrſcheinlich durch

ein offenes Licht die Entzündung des Gaſes verurſacht hat.

Nach gem hochwaſſer im harzgebiet.
Aus Huedlinburg wird uns geſchrieben:
Wie ein wüſter Traum liegt die Hochwaſſerkata-

ſtrophe hinter uns Quedlinburgern. Mitleidig deckt das
Le Gebiet jetzt die weiße Schneedecke zu. Bis zur Bruſt

an

Eigene Radi
Miniſtervorſteſtung beim Reichspräſigenten,

Berlin, 22. Jan. Der Reichspräſident v. Hindenburg
empfing im Laufe des heutigen Vormittags die in das
Reichskabinett eintretenden Reichsminiſter Dr. Külz und
Dr. Reinhold. Ferner empfing er den Reichsjuſttz
miniſter Dr. Marx.

Frankreichs Kriliſche bage,
Paris, 22. Jan. Die Morgenpreſſe iſt allgemein der An-

ſicht, daß Briand dadurch, daß er die Vertrauensfrage
nicht ſtellen werde, nichts an der Heftigkeit des Kampfes
um die Finanzprojekte gemildert habe. Briand hoffe, daß
die Kammer das Projekt des Kartells zurückweiſen werde,
ſoweit es ſich auf die Kontrolle der Einkommenſteuer
und die Aufhebung der Jnhaberaktien erſtreckt. Nach Briands
Anſicht müſſe die Kommiſſion einen neuen Tert ausarbeiten.
Es würde ihr dann nichts anderes übrig bleiben, als die
Umſatzſteuer anzunehmen, da man auf ſofortige Ein
nahmen angewieſen ſei. Die Blätter ſind gegenüber dieſem
Optimismus ſehr zurückhaltend und erklären, daß ſich über
den Verlauf der Finanzdebatte in der Kammer noch nichts
vorgausſagen laſſe.

Dogelendurchfruch guf Renargionskonfo,

Und es iſt ein Erwachen zu neuem Leben. Alle Grau-

Paris, 22. Jan. Der Ausſchuß für den Vogeſendurchbruch
iſt geſtern zuſammengetreten. Es wurde darauf hingewieſen,
daß vor allem Schienen, Brücken, Maſchinen und Metallkon-
ſtruktionen auf Grund des Dawesplanes bezogen
werden könnten. Ein Vertreter des Miniſteriums für öfſent-
liche Arbeiten erklärte, daß man ſich in allen Miniſterien

mit Entwürfen für die Arbeiten beſchäftige, die auf Grund
des Dawesplanes ausgeführt würden, daß man ſich aber

burger Waſſerwerks in der ſteigenden Flut, um der Stadt
das Waſſer zu erhalten. Mit Lebensgefahr ſtellte der Ma-
ſchinenmeiſter des Elektrizitätswerkes am letzten Dezember-
tag nach Einſchlag eines Fenſters im Hochſpannungsſchalter-
raum eine Notverbindung mit der Hochſpannungsleitung des
Oſtharzes her, ſo daß am Abend das elektirſche Licht wieder
brannte. Oberhalb Quedlinburg aber ſtanden Gruppen
unerſchrockener Männer in Notgemeinſchaft beieinander, um
den drohenden Dammbruch zu verhüten; Parteien und Rich-
tungen hatten aufgehört. Sie fühlten ſich als Nothelfer.
Freilich gab es auch manchen, der keine Hand rührte und

lediglich Treibholz für ſeinen Holzſtall ſammete
Wer das Donnern und Toſen der Bode im Bodetal ge-

hört hat, wird es ſein Lebtag nicht vergeſſen. Es waren Bilder
des Grauſens. Das idylliſch gelegene Gaſthaus „Königs-

ruhe“, das man im Sommer ſo gern in der tiefen kühlen
Schlucht beſucht, über die ſich romantiſche Felſen erheben,
glich einem Trümmerfeld, das die Waſſermaſſen umrauſch-
ten. Die ungeheure Wut des Elementes ſtürmte aus unſichtba-

ren Schleuſen und überſchäumte die Ufer. Die Brücke ſtürzte
zuſammen, der Schuppen wurde hinweg geriſſen: das ſtarke
Haus trotzte dem Anſturm. Oben liegt das Söhnlein ves
Wirtes fieberkrank; noch iſt ein Weg frei, über die Schurre

zum Roßtrappenfelſen. Siehe, da naht Hilfe: Tapfere Männer
teigen von oben her über die waſſerüberbrauſten Stege und
ergen auf einer Bahre das kranke Kind.

Viel Schlamm und Kies hat die Bode heruntergeſpült in
die Ebene. Nun iſt es ſtill geworden. Das Grauen iſt er-
ſtarrt. Der Schnee deckt alles zu und verhüllt ſorglich das
Kataſtrophenfeld, bis der Frühling die Landſchaft wieder
frei macht.

Das Hilfswerk für die Hochwaſſergeſchädigten.

Das Oberpräſidium der Provinz Sachſen teilt mit: Es
iſt verſchiedentlich die Befürchtung ausgeſprochen worden,

die außerordentlich ſchweren Hochwaſſerſchäden im Harzgebiet
bei der dringend notwendigen Unterſtützung durch die ſtaat-
lichen und kommunalen Stellen nicht genügend gewürdigt
werden könnten. Demgegenüber ſei bemerkt, daß die
hörden ſofort mit größtem Nachdruck die ntigen Schritte er-
griffen haben. Außer der zur Linderung der erſten Not vom

von der vom Reichspräſidenten für den geſamten Hochwaſſer-
ſchaden im Reich bereit geſtellten Geſamtſumme von 200 000
Mark für das Harzgebiet der verhältnismäßig große Anteil
von 50 000 Mark überwieſen worden. Darüber hinaus hat
der Provinzialverband bereits insgeſamt 65 000 Mark fürdas Harzgebiet der Provinz Sachſen bereitgeſtellt.

Stiftung eines Deutſchamerikaners für die vom
Hochwaſſer Geſchädigten.

Jan. Der aus Weſtfalen ſtammende DeutſchKöln, 22.
aus Newyork, der wiederholtAmerikaner Henry Heider

ſich als hochherziger Wohltäter in der Not des deutſchen
Vokes erwieſen hat, überwies neuerdings dem Erzbiſchof
Kardinal Schulte zur Linderung der Not unter den Opfern
der Hochwaſſerkataſtrophe am Rhein 10 000 Mark.

S

Eine myſteriöſe Flaſchenpoſt.
Magdeburg, 22. Jan. Jn dem Hochwaſſer der Elbe wurde

zwiſchen Loſtau und Hohenwarthe eine Flaſche ge-
ſunden. Auf einem in der Flaſche vorgefundenen Zettel be-
zichtigt ſich ein Mann aus Leipzig, im Juli 1925 ein
junges Mädchen ermordet zu haben. Der Schreiber gibt
an, daß er ſich ſelbſt erſchießen werde, ſobald die Flaſche dem
Waſſer übergeben ſei. Bis jetzt konnte die Angelegenheit nicht
aufgeklärt werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß es ſich
um einen dummen Scherz handelt, um die Polizet irre
zu führen.

Voykottierung italieniſcher Blumen.
Eiſenach, 22. Januar. Die Gärtnereibe itzer und Jnhaber

der Blumengeſchäfte Eiſenachs haben ſich entſchloſſen, bis
auf weiteres keine italieniſchen Blumen mehr zum Verkauf
zu bringen, als Proteſt gegen die Maßnahmen der italie
niſchen Regierung gegenüber den deutſchen Stammesgenoſſen
in Südtirol. Zur Nachahmung empfohlen!

Zwei Güterzüge zuſammengeſtoßen.
Falkenberg, 22. Jan. Jn den ſpäten Abendſtunden fuhren

auf dem Bahnhof Jeſſen zwei Güterzüge ineinander. Beide
Maſchinen ſowie 15 Güterwagen wurden ſchwer beſchä-
digt. Der Perſonenverkehr wurde durch den Zug-
unfall erheblich geſtört. Jnfolge des Nebels ſchwer ſichtbare
Signale ſind von den Zugführern falſch verſtanden
worden.

Die „Braunſchweig“ außer Dienſt geſtellt.

Kiel, 22. Jan. Das zur Zeit älteſte Linienſchiff der
Reichsmarine, v raunſchweig“, das 1902 auf der Ger-
maniawerft erbaut wurde, iſt außer Dienſt geſtellt worden.
An ſeine Stelle tritt das reparierte und zu einem großen

n damals die Beamten und Angeſtellten des Quedlin- Teil umgebaute Linienſchiff „Schleswig-Holſtein.“

Letzte Depeſchen
omeld ungen.
noch nicht klar darüber ſei, ob das Projekt des Vogeſendurch-
bruchs als dringend betrachtet werde.

Das Denkmal Friedrichs des Großen
Newyork, 22. Jan. Der republikaniſche Senator Wads-

worth in Newyork regte ſchriftlich an, der Kriegsſekretär
möge die Statue Friedrichs des Großen, die als
ein Geſchenk der kaiſerlich deutſchen ei Kriegsaus-
bruch von ſeinem Standort vor der Kriegsſchule in a
hington entfernt worden iſt, wieder errichten
u laſſen, da die Vereinigten Staaten mit Deutſchland inreden lebten und die Aufſtellung ſicherlich als eine freund
iche Geſte aufgefaßt werden würde.

Der ruſſiſchchineſiſchr Konflikt beigelegt,
Peking, 22. Jan. Die Kriegswolken an der an der chine

ſiſchen Oſtbahn liegenden Zone haben ſich infolge der An
ſtrengungen der Regierungen in Peking und Moskau
wieder verzogen. Der ruſſiſche Generalvertreter der Eiſen
bahnen, Jwanoff, hat auf Anordnung von Moskau den
Verkehr wieder aufnehmen laſſen und Tſchangtſolin hat
ſeine Truppen angewieſen, den Eiſenbahnverkehr nicht zu
ſtören.

Die buge in Ching,
London, 22. Jan. Die Lage in China iſt verworrener als

je. Wie „Morning Poſt“ meldet, muß jedoch mit einem
Vormarſch Tſchangtſolins gerechnet werden. Feng
befindet ſich, wie gerüchtweiſe verlautet, wieder in Kalgan.
Der Handelsverkehr auf der Eiſenbahn in Tientſin iſt voll-
kommen lahmgelegt. Das Militär hat alle Waggons be
ſchlagnahmt und verſteigert.

Schweres Vrandunglück.
Furtwangen (Baden), 22. Jan. Jn dem einſam im Walde

gelegenen Gehöft eines Forſtwarts brach nachts Feuer aus,
das ſo ſchnell um ſich griff, daß die Jnſaſſen nur mit dem
Lemd bekleidet, in den tiefen Schnee hinausſpringen mußten.
Die ſchwerkranke Frau des Forſtwarts konnte gerettet werden,
während der Forſtwart felbſt, als er noch einmal in das
brennende Haus zurückeilte, um eine kleine Barſchaft zu
retten, unter dem einſtürzenden Haus beg raben
wurde. Jnfolge des Schneeſturmes konnte die Feuerwehr
am Brandherd erſt eintreffen, als das Gehöft bereits völlig
niedergebrannt war.

Von franzöſtſchen Beamten im Zuge
erdroſſelt.

daß in Anbetracht der Hochwaſferkataſtrophe im Rheinlande

Be

Staat zur Verfügung geſtellten Hi.fe von 50 000 Mark iſt

Saarbrücken, 22. Jan. Fm Zuge Saarbrücken-Neuen-
kirchen wurde heute nacht der Gemeindearbeiter Eifler
erdroſſelt auf gefunden. Als der Tat dringend ver
dächtig wurden von der Neuenkirchener Polizei zwei fran
zöſiſche Zollbeamte feſtgenommen, ein dritter
Zollbeamter war während der Fahrt aus dem Zuge ge
ſprungen.

Chemnitz Ein Kraftwagen auf ein Bahngleisger Ein Kraftwagen kam auf der Heidelbach-Straße
ins Rutſchen, blieb aber vor einem felſigen, etwa 20 Meter
tiefen Abhang ſtehen. Der Kraftwagenführer rettete ſich durch

ſchnelles Abſpringen. Beim Verſuch, den Wagen abzutrans-
portieren, riß die Kette und der Wagen ſtürzte den Ab-
hang hinunter auf das Bahngleis. Die Telegraphenleitungen
wurden dabei vollſtändig zerſtört.

Mylau. Großfeuer in einer Brauerei. Ein Groß-
feuer entſtand in der hieſigen Brauerei Biedermann.
Die rechte Front des umfangreichen Gebäudes fiel in kurzer

Zeit dem Feuer zum Opfer, wodurch erheblicher Sachſchaden
entſtanden iſt. Der Brand währte ſtundenlang. Ueber die

Urſache verlautet bisher noch nichts Beſtimmtes.

Hus uilcr eilt
Die ganze Finniſche Bucht zugefroren.

Moskau, 22. Jan. Die Schifffahrt im Petersburger Hafen
wird offiziell am 1. Februar geſchloſſen, da der Finniſche
Meerbuſen auf einer Strecke von 400 Kilometern zugefroren
iſt. Seit dem 9. Januar hat kein Schiff mehr Petersburg
erreicht. Jm Hafen liegen 22 Schiffe.

Ein deutſcher Dampfer im Sinken begriffen. Von dem
bei Hogland im Eiſe ſteckenden Dampfern ſind am Don-
nerstag neue Hilferufe eingetroffen. Ein deutſcher
Dampfer iſt bereits im Sinken begriffen.

Erxploſionsunglück in einer Warſchauer Metallwaren-
fabrik. Am Donnerstag ereigente ſich in einer Warſchauer
Metallwarenfabrik eine durch Kurzſchluß verurſachte Ex-
ploſion, die 44 Opfer gefordert hat. Nach den bisherigen
Feſtſtellungen wurden zehn Arbeiterinnen ſchwer und 34
leicht verletzt. Die Aerzte erklären, daß von den Verletzten
drei Perſonen in Lebensgefahr ſchweben und viele Amputa-
tionen vorgenommen werden müſſen.

Von Krokodilen gefreſſen. Die Ueberſchwemmungen
in Portugieſiſch- Oſtafrika haben einen recht bedrohlichen
Umfang angenömmen. Eine Anzahl Jnder, die auf dem
Dach ihrer Hütte Schutz vor dem Hochwaſſer geſucht hatten,
wurden von Krokodilen angegriffen und auſgefreſſen.

BVeſchlagnahmte Alkoholſchiffe. Die amerikaniſche Re
gierung hat zehn große Ueberſeedampfer unter der Beſchuldi-
gung des Alkoholſchmuggels beſchlagnahmen laſſen. Zwiſchen
den Prohibitionsbeamten und den Schmugglern an Bord
des belgiſchen Dampfers „Oktavia“ kam es zu einem Hand
gemenge. Die Schmuggler und die Matroſen flüchteten unter
Zurücklaſſung von tauſend Flaſchen Champagner.

Stadttheuter Halle.
Sonnabend, 7,00 Uhr. Lohengrin. Romantiſche Oper in

drei Aufzügen von Richard Wagner.
Sonntag, 3,00 Uhr. Das gewandelte Teufelchen. Märchen-

ſpiel von Hartwig. Muſik von Schicketanz und Kunz-Krauſe.
Sonntag, 7,30 Uhr. Der Mazurka-Oberſt. Komiſche Oper

in drei Akten von Albert Lortznig.
Montag, 7,30 Uhr. Belinde. Ein Liebesſtück in fünf

Verantwortlich

Aufzügen von Herbert Eulenberg.
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Freunde eines wirklich Sonntag, den 24. Jan. 1926. (3. n. Epiphanias)Unſere Erziehungsſonntag.Geſammelt wird eine Kollekte für die Samariter-guten Marttees noch reichlichen Beſtünde herberge in Horburg.

trinken
Es predigen

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Wuttke.

in Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde inder Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.

ne Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)Herberge zur Heimat. Eingang Brauhausſtraße.

h I Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſpechſtunde.RPolksbibliothek: Geöffnet wie bisher.o

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Riem.
Vorm. 11/, Uhr. Kindergottesdienſt. W S

Abends 8 Uhr: Familienabend im großem Sav des Kaſino.Donnerstag, abends 8 Uhr: Bivbelſtunde, Breite-
ſtraße 18. Paſtor Angermann.Koſtümen Jucken Kleidern

Dor stag, en hr: Bi nde anBluſen t Röchen Kinder- der Geſſel Paſtor Br. v. Seadene

Mäntel u. Klef a e en WMöänteln l. Kleider Herren l Swiohgartenſaton m

3 e W erm Whrer ges in derAnzüge V Ulſter Und Pyjachs n 8 ühr Verſammlung an der

z Geiſel 5. Paſtor Riem.verkaufen wir rüumungshulber Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor von Staden.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.9 Naſtot a ſeie z r m b 1 1 t g! ß Neuſchau. Vorm. 9 Uhr: ggrr Krapegſteln

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Voit.

Beſichtigung ohne Kuaufverpflichtung,

Viele haben ihn versucht,

Ane ging t 2ufrie den Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.Löſſen. Nachmittags 1,30 Uhr Paſtor Boit.
Montag, abenos 8 Uhr: Konfirmierren Söhne

im Pfarrhauſe
Dienstag, abends 8 Uhr Monatsverſammlung

des kirchlichen Vereins im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein

St. Thomae im Pfarrhauſe.
NNeu-Röſſen. Vorm. 10 Uhr: Gaſtpredigt.

Paſtor Koeppe, Halle a. S
Vorm. 1 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Jentzſch.

Zu haben in allen einschlägigen Geschäften.

Morgen Sonnabend, den 23. Jan. 1926,
nachmittags 4 Uhr 1 (oder 2) Gtube,

lextilmuren-Berſteigerung en e
in Frankleben (Gemeindegaſthof) ehe

Siehe Anzeige vom Donnerstag. ten Montag, abends 8 Ühr: r gſchuleVerſtei (Siedlungsſchule).Franz Kirchberger, e Pareee S Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
S Chriſtliche Verſammlung Biancheſtraße l.Sonntag, abends 8 Uhr Evangeliſationsvortrag.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bivelſtunde.
Empfehle ab Sonntag, den 24 Jan einen Transport

allerbeſtes
oſtfrieſiſches

Mitlch-

lawzunerngt Paotshy- Hahn
Wir beginnen Anfang Februar
in „Müllers Hotel“ einenbehrebe!ffr mocege «änee

nach Art des Allgem. Deutſchen Tanzlehrer-
verbandes. Anmeldungen baldmögl. er

beten Schreiberſtraße II. h ſt Preif VerkaufEinzelunterricht Schnellkurſe Ehepaar- zu jeyr gunſt gen Preiſen zum Beinauhitkel auf Wunſch im Hauſe duß Ihnen unſer Jnventur Kusperkuuf Willy Ziegenhorn, Schafſtädt
i v 9 JTelephon 32. Telephon 32.

n W e h o i a h i d a e
Bahnhof NMiederßeung

Am Sonntag. den 24. Januar feiert der
Turn Verein Friſch auf“

3I Vor gilt kinige Fuhren Formulare
in e kral Zaoebughogen Wetvertrge

4 l An und Abmeldeſcheine
bietet l 41 Umſatzſteuer VoranmeldungenEinkommenſt.-Voranmeldgn.

K ötzſche n Beung ſein abzugeben 1 n3 F G öchreib und Konzeptpapiere33. Stiftunt sfeſ M äteckner 9 Kl.-Gräfendorf Nr. 3. ſowie Zavingedeſehe
Von abends 7 Uhr an: Ball. Ah ken 9 Pfd. Merſeburger rückJ en Merſeburg Kl. Küterſtr. la Eiderfettkäse nd Verlagsanalt

tet ca. 209 M. 6.75 franko Ludw. Baltt e e e r h Dampfkäſefabrißk, Nendsbura. SHälterſtraße 4 Fecnſpr. 109/102
Die Merseburger Druck- u.

Verlags Anstalt L. BaltzLonis Rürnberger
Merſeburg a. S. lieſert Hauptgeſchaftsſtelle Halterſtrabe 4

Pferdehandlung Telephon 28 Zuchtviehageſchäft Filiale Gotthardtſtr. 38 (Halb. Mosd)
Fernſprecher

Nach Eintreffen großer, friſcher Transporte empfehle 100 und 10
ich zu billigſten Preiſen und unter weitgehendſten

Zahlungsbedingungen ab
Sonnabend, den 23. Jan. 1926 in großer Auswahl: I LDrucluchen aller Art

ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten

Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare
Karteikarten, Programme, Familiendruckſachen

Geſchäftskarten, Broſchüren, illuſtr. Zeitſchriftenbeſte belgiſche und allerbefte
äniſche hochtragende und

riſchmilchende
d

Arbeitspferde zAwinyp und K u h e
oſtfrieſiſche und hochtragende

Ieichers Möbelhans Ackerpferde. Färſfen.
lane a Sr. Ateinstr. 82 (Kein laden

ungen, Jechnihüm iel Vertrauensposten Leſen Sie wenn Siewie Einzelmöbel preiswert
r. Verdienſtmöglichk. haben wollen. Z. Gründ. einesBeamte erhaſten Zahlungserleichierung

zu Kassapreisen. e zu vergeben, wenn 2000 Mk. Kaution in bar lleinverkau s uche allerorts 1 Perſon j. d. W Z. geſ.
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Beilage zu Ar. 18 des Merſeburger Tageblattes

Ein Ausnahmegeſeh
gegen das hundwerk,

Von Dr. Wienbeck, M. d. R.
Die Kundgebung des Reichsverbandes des deutſchen Hand-

werks, die am 12. Januar im Sitzungsſaal des Reichswirt-
ſchaftsrats ſtattfand und ſich gegen den Geſetzent-
wurf zur Förderung des Preisabbaues wandte,
hat die öffentliche Meinung im weiteſten Umkreiſe auf ein
Vorgehen der Reichsregierung gelenkt, das mit Reicht die
allgemeine Kritik herausfordern mußte. Der Geſetzentwurf
iſt durch den ſtellvertretenden Reichswirtſchaftsminiſter Dr.
Krohne unter dem 10. Dezember v. J. dem Vorläufigen
Reichswirtſchaftsrat und gleichzeitig dem Reichsrat „mit Rück
ſicht auf die durch die beſonderen Verhältniſſen gebotene
Eile“ vorgelegt worden. Auch iſt um „tunlichſt beſchleunigte
Behandlung“ erſucht worden. Der Entwurf iſt alſo noch nicht
dem Reichstag in einer Faſſung übermittelt worden, die
durch den Reichswirtſchaftsrat und den Reichsrat gebilligt
worden wäre. Trotzdem muß man dem Reichsverband des
deutſchen Handwerks, der die geſamte Vertretung dieſes
Berufsſtandes (Handwerks- und Gewerbekammern, Genoſſen-
ſchaftsverbände, Reichsinnungsverbände, Handwerkerbünde,
Gewerbevereine) darſtellt, zuſtimmen, wenn er ſich jetzt ſchon
kräftig gegen die Abſichten der Reichsregierung gewandt
hat. Der Entwurf ſieht zunächſt harmlos aus, weil er in
den erſten 84 Paragraphen durchaus brauchbare Vorſchläge
über Vergleiche zur Abwendung der immer mehr
an ſchwellenden Konkurſe bingt. Die wenigen Be-
ſtimmungen des Artikels 2 aber unter den Ueberſchriften
„Maßnahmen gegen die Ringbildung, Abänderung der Kar-
tellverord nung und der Gewerbeordnung“ ſind es, welche
die ungemein große Empörung im deutſchen Handwerk hervocr-
gerufen haben.

Dieſe Empörung ergibt ſich zunächſt aus dem ſachlichen
Jnhalt. Es ſoll nämlich mit Geldſtrafe oder Gefäng-
nis bis zu einem Jahr beſtraft werden, wer es etwa

unternimmt, einen anderen bei einer allgemeinen oder be-
ſchränkten Ausſchreibung (Submiſſion) abzuhalten, oder ſein
Angebot überhaupt nach Vereinbarungen mit Dritten ein-
richtet. Ein Maurermeiſter alſo, der etwa einen Kollegen
bittet, bei einer Ausſchreibung ſich nicht zu beteiligen, und
bei dieſer Beſprechung vielleicht ein Glas Bier zum beſten
gibt, hat ein „Entgelt“ für die Abhaltung gewährt und
muß mit Gefängnis beſtraft werden! Demgegenüber
beſteht ſeit vielen Jahren ein Reichsgerichtsurteil, wonach
Vereinbarungen bei Submiſſion als durchaus zuläſſig
anerkannt werden, weil es nur dadurch möglich ſei, Korrup-
tions- Erſcheinungen zu ſteuern, die es im Submiſſionsweſen
leider in Fülle gibt. Die Beſtimmung des neuen Geſetzes
kann alſo die Preiſe nicht ſenken, kann aber ein De
nunziantentum ſchlimmſter Sorte züchten und
bricht mit dem bisher anerkannten Recht.

Noch Schlimmeres enthält die geplante Abänderung
der Gewerbeordnung. Der Brotpreis ſoll z. B.
ſich lediglich nach dem Gewicht richten, obwohl bekannt ſſt,
daß Gewicht und Qualität des Brotes zwei ſehr verſchiedene
Dinge ſein können. Das Bäckerhandwerk wendet ſich darum
mit Recht gegen dieſe Beſtimmung.

Ferner ſoll Paragraph 81 der Reichsgewerbeordunng abge-
ändert werden, um die von Jnnungen oder Jnnungsver-
bänden aufgeſtellten Richtlinien für Preiſe und Ge-
ſchäftsbedingungen unwirkſam zu machen. Bisher war recht-
lich anerkannt, daß derartige Richtlinien das Jnnungsmit-
glied in den Preiſen ſeiner Produkte zwar nicht binden,
daß es aber für einen Verſtoß gegen die Standesehre be-
ſtraft werden kann, wenn es Preiſe öffentlich bekanntgibt,

ſchaffen worden iſt. Kein Wunder, daß die Vertreter ſämt-
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die unter dieſen Richtlinien liegen. Man will nun dieſe
Aufgabe der Jnnung, die bisher als Aufrechterhaltung und
Stärkung der Standesehre geſetzlich galt, ſtreichen und un-
lautere Unterbietungen lediglich unter das äußerſt flaue
Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb ſtellen. Um dies
durchzuführen, wird den Aufſichtsbehörden der Jnnungen
ein diktatoriſches Eingriffsrecht ohne Be-ſchwerdeinſtanz gegeben. Ja, die Handwerkskammern
als berufene öffentlich-rechtliche Vertretungen des Handwerks
ſollen. nur „tunlichſt“, alſo nach Gutdünken, gehört werden.
Die Zuwiderhandlung gegen eine ſolche Anordnung ſoll als
„Gefährdung des Gemeinwohles“ angeſehen werden.

Soweit der ſachliche Jnhalt, der mit feſtſtehendem Recht
und uralten, mühſam errungenen und von allen Regierungen
bisher gepflegten Begriffen von Standesehre brechen ſoll.
Jn der Begründung des Geſetzes findet ſich die unglaubliche
Bemerkung, daß zwar die Preisrichtlinien von Jnnungen
nicht rechtlich bindend ſeien, daß aber in Handwerkskreiſen
ſtark ausgeprägtes Zuſammengehörigkeitsgefühl und eine
lebendige Vorſtellung von Standesehre zur
Folge habe, daß ſchon die von Jnnungen ausgehenden bloßen
Empfehlungen wie rechtlich bindende Feſtſetzungen wirkten.
Mit dieſer Auffaſſung ſoll alſo aufgeräumt werden.

Schlimmer als der Jnhalt dieſes Entwurfes iſt aber
das taktiſche Vorgehen der Regierung. Wenn
die Reichsregierung die Preiſe ſenken will, was durchaus an
zuerkennen iſt, und hierzu gewiſſe Zwangsgeſetze für nötig
hält, dann muß die Urſache der Teuerung auf der ganzen
Linie erfaßt und nicht nur bei einem Teil der ſogenannten
Letztverkäufer, nämlich bei dem deutſchen Handwerk, geſucht
werden. Die Suche nach den Schuldigen an den teuren
Preiſen iſt ja längſt im Gange, und faſt alle Bücher des Ge
werbes ſind zu dieſem Zweck bereitwilligſt offengelegt worden.
Hieraus ergab ſich klipp und klar, daß die meiſten Preif
nur geſenkt werden können, wenn vor allen Dingen
die Preiſe der ſogenannten Vorlieferanten
und die Laſten, die der Staat ſelbſt durch
Steuern uſw. auferlegt, vermindert werden.
Wer in ein Zwangsgeſetz dieſe Vorinſtanzen nicht einbe-
zieht, erreicht das geſteckte Ziel nicht. Wer dennoch ſo dilettan-
tiſchen Entwürfen wie dieſem Geſetzeskraft und Zuſtimmung
geben will, muß eine Kette von Unfrieden und Unrecht, und
daher die geſunde Empörung des Handwerkerſtandes über
dieſen Entwurf hervorrufen, der von allen politiſchen und
wirtſchaftlichen Gegnern des deutſchen Handwerks natüclich
mit Jubel aufgenommen wird. Endlich hat man den „Schul-

ordnungen über Preiswucher uſw. noch vor der Abſtimmung
über die Zollvorlage zu beſeitigen. Es iſt allerdings auch bei
anderen Parteien als unbegreiflich empfunden worden, daß
dieſe Verordnungen, die einer Ausnahmelage der Währung
entſprachen, nach der Stabiliſierung nicht baldigſt ver
ſchwanden, obwohl ſelbſt der Reichsrat nach zuverläſſigen
Nachrichten ſich dafür ausgeſprochen hatte.

Alles in allem muß alſo feſtgeſtellt werden, daß dieſer
Verſuch, den Preisabbau zu beſchleunigen und dabei haupt-
ſächlich das Handwerk auf das ſchärfſte anzugreifen, ſachlich
und taktiſch außerordentlich unüberlegt erſcheint und daß die
neue Regierung nichts Beſſeres tun kann, als dieſe Erbſchaft
nicht zu übernehmen und den Entwurf zurückzuziehen.

ſtaatliche Wirt chaſtsfürſorge,
Solange davon geſprochen wurde, daß die Entwicklung

der Landwirtſchaft zur Kataſtrophe dränge, fanden die Be
fürworter einer vorausſchauenden Agrarpolitik kein Gehör.
Jetzt, wo es ſoweit iſt, daß man die tatſächliche Kata
ſtrophe bereits ſpürt, ſetzt plötzlich ein emſiges
Laufen ein, um der Landwirtſchaft jede mögliche Hilfe anzu-
bieten. Jn vorderſter Linie dabei ſteht der Staat und die
Großbanken. Jetzt endlich ſehen ſie ein, daß auch das ſichere
Geſchäft der mit der Landwirtſchaft gar nicht einmal un-
mittelbar verbundenen Großbanken ein Ende finden muß,
wenn die Landwirtſchaft eben nicht mehr der ſichere Binnen
markt der Jnduſtrie iſt. Das iſt der eigentliche Hintergrund
des Angebotes der Golddiskontbank an die Rentenbank-
kreditanſtalt und des Geſetzentwurfes über die Gewährung
von Darlehen aus Mitteln der Reichsgetreideſtelle zur Hebung
der land wirtſchaftlichen Erzeugung. Jn beiden Fällen handelt
es ſich nicht um neue Kredite, ſondern lediglich um die
Fundierung der ſowieſo friſtgemäß unter
keinen Umſtänden einzulöſenden Wechſel, die
im Laufe der letzten zwei Jahre der Landwirtſchaft gegen
ihren Proteſt und trotz aller Warnungen von Seiten der
Führer der Landwirtſchaft aufgezwungen wurde. Dieſe maß-
loſe Wechſelwirtſchaft iſt ja auch einer der pſychologiſch wich-
tigſten Gründe für die heutige kataſtrophale Lage der Land-
wirtſchaft und für die drohende Extenſivierung. Bei der
Gewährung von Darlehen der Reichsgetreideſtelle hat das
Hauptintereſſe die Preußenkaſſe, durch deren Vermittlung

gegenwärtig gerade die im Geſetz genannten 65 Millionen
kurzfriſtig laufen. Wirkt es auch beinahe eigenartig, wie
ma r ſich jetzt plötzlich mit Hilfsmaßnahmen für die Land-

digen“!
Kein Wunder, daß auf der Tagung des Reichsverbandes

die Referenten mit ungewöhnlicher Schärfe gegen die Reichs-regierung vorgingen, obwohl doch ſoeben ein Reichskommiffar
für das Handwerk und ein Beirat für dieſen Kommiſſar ge-

licher bürgerlicher Reichstagsparteien die Ablehnung dieſes
Geſetzes mehr oder minder verklauſuliert, wenn es überhaupt
den Reichstag erreicht, ankündigten.

Noch weniger iſt aber die Art und Weiſe zu verſtehen,
wie die Regierung dieſe Aktion vor bereitet hat. Der
Generalſekretär des Reichsverbandes warf der Reichsregie-
rung feſt und unverblümt einen Verſtoß gegen Treu
und Glauben vor, weil der Verband das Verſprechen
erhalten hätte, daß von einem ſolchen Zwangsgeſetz abge-
ſehen werden ſolle, wenn wie es geſchehen war der
Verband den Jnnungen nahelegte, auf neue Richtpreiſe und
Ordnungsſtrafverfahren freiwillig zu verzichten. Es muß
Aufgabe des Reichskanzlers Dr. Luther ſein, dieſe ziemlich
harten Angriffe nicht zu überhören. Berechtigtes Auf-
ſehen erregte es auch, daß der Abg. Drewitz mitteilte,
daß der Reichskanzler Dr. Luther in der Fraktion der
Wirtſchaftspartei verſprochen habe, die ſogenannten Notver-

Verſiegelte Lippen.
19] Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zettungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
Marie-Luiſe ſah es deutlich. Sonderbar:
„Marie-Luiſe, ich bin doch gar nicht
„Bitte“, rief Marie-Luiſe energiſch und ſo laut,

daß ſie ſelbſt erſchrocken zuſammenfuhr und mit einem
Blick auf die Tür ihre Stimme mäßigte, „komme nur
nicht damit. Jch bin jetzt ſchon vierzehn Tage hier
und habe dich zweimal geſehen, das eine Mal ber
deinem Fünf Minuten Beſuch, und geſtern bei der Ge-
ſellſchaft, ich glaube eine halbe Minute, als du mir
„Geſegnete Mahlzeit“ wünſchteſt. Eine nette geſeg-
nete Mahlzeit.“

„Aber Marie-Luiſe, ſei doch nicht ungerecht. Jch
mußte den Platz einnehmen, den die Gaſtgeberin mir
zugeteilt hatte.“

„Gewiß, das mußteſt du. Du mußteſt dich auch
den ganzen Abend von mir entfernt halten, nicht
wahr? Aengſtlich und forgfältig, damit ich nur kein
Wort mit dir reden ſolle. In den erſten Tagen, als
ich hier war, dachte ich, vielleicht ſei ich dir zu länd-
lich und zu einfach hier in der Großſtadt.“ Sie ſah
ihn ſcharf an, er zuckte zuſammen und wollte etwas
ſagen. Aber ſie ließ ihn gar nicht zu Wort kommen.
„Nein, das meine ich jetzt nicht mehr, ſeit ich geſehen
habe. daß ich ganz gut hier beſtehen kann. trotz der
Ländlichkeit. Es muß alſo einen anderen Grund haben,
und den will ich wiſſen, unbedingt will ich ihn wiſſen,
Klaus. Hörſt du? Wir ſind doch immer ſo gute
Freunde geweſen! Es wurde ihr ein wenig weh zu-
mute. Sonderbar, beinahe kamen ihr die Tränen in
die Augen. Aber ſie nahm ſich zuſammen. „Jch
könnte ja jetzt trotzen und „bin bös“ mit dir ſpielen,
und auch nichts von dir wiſſen vollen aber das
käme mir kindiſch vor. Und darum iſt's beſſer. wir
reden offen miteinander.“ Jm Eifer der Rede hatte
ſie die Hand auf ſeinen Arm gelegt, aber ſie fuhr
doch ganz erſchrocken zurück, als ſie merkte, wie er
Plötzlich und heftig zurückzuckte.

wirtſchaft beeilt und ſie natürlich an die große Glocke
hängt, ſo iſt das doch als ein erheblicher Fortſchritt zu
bezeichnen gegenüber dem, was man bisher ſonſt ſo an
„ſtaatlicher Wirtſchaftsfürſorge“ getrieben hatte. Aus Mitteln
der Wirtſchaft iſt die Währung ſtabiliſiert worden, aus
Mitteln der Wirtſchaft hat der Staat ſich erhebliche Geld-
mittel theſaurieren können, der Staat verwandte dieſe Gelder
aber dazu, um unter der Hand und mit allen nur eben noch
erlaubten Mitteln ein Stück nach dem anderen der Privat-
wirtſchaft an ſich zu bringen. Die Preußag hat die Ver
waltung der ſtaatlichen Privatwirtſchaft übernommen und
ſoll die Vermögensobjekte jetzt auch übereignet erhalten;
ſie intereſſiert ſich im Augenblick beſonders für Elektrizi-
tätswerte. Der preußiſche Staat möchte die Landbank ſich
ſchenken laſſen, wenn ſie nicht und mit ihr die ganze
bisherige praktiſche Siedlungsarbeit Pleite gehen
will. Der preußiſche Domänenfiskus hat ſich die Herr
ſchaft „Malepartus“ für weniger als die Hälfte des Friedens-
wertes eingeſteckt. Reich, Reichsbahn uſw. haben Junkers
und Aero- Lloyd zuſammengezogen. Die Reichsbahn kauft
Kraftfahrgeſellſchaften, Schiffahrtsgeſellſchaften und beteiligt
ſich an Luftfahrunternehmungen. Wird man dieſe Praxis
nun endlich einſtellen?

Setn Geſicht war gelbweiß geworden und faſt
qualvoll verzerrt. Und er ſah ſie mit ſo jonder-
baren Augen an, Augen, in denen Marte-Lutſe, trotz
ihrer Unerfahrenheit, doch genug leſen konnte. Aber
das, was ſie darin las, paßte nicht zu dem, was
er ſagte.

„Jch darf nicht ſo oft kommen, Marie-Luiſe, bei
Gott, ich darf es nicht.“

Ganz verwirrt ſah ſie ihn an.
„Du mußt mir das erklären, Klaus.“
Er fſtöhnte.
„Jch kann es nicht, Marie-Luiſe. Jetzt nicht, ich

darf nicht. Quäle mich nicht.“
„Um Himmels willen, Klaus, was iſt dir!“ rief

ſie erſchrocken. Sie ergriff ſeine Hand, die heiß und
zuckend in der ihren lag. „Du biſt krant. Klaus oder
es iſt etwas Schreckliches geſchehen! Kann etwas ge-
ſchehen ſein, was uns trennt, Klaus?“

Er ſtarrte ſie erſtaunt an.
„Was uns trennt? Wie meinſt du das, Marie-

Luiſe
„Jch weiß nicht“, flüſterte ſie traurig. „Aber

ich ſehe es dir an. Etwas Böſes, Schlimmes?“
Es ſchien ihr, als ob ein plötzlicher Gedanke ihn

durchzuckte. Und eilig fügte ſie hinzu: „Nein, Klaus,
ich glaube nicht, daß du etwas getan haſt. Aber, was
kann es ſonſt ſein

Seine Lippen preßten ſich feſt zuſammen. Marie-
Luiſe ſah. wie ſich ſeine Zähne hineingruben. Aber
er ſagte nichts.

Etwas wie Verzweiflung überfiel ſie plötzlich und
heiße Tränen drangen ihr in die Augen und tropften
ſchwer herab, ohne daß ſie es hindern konnte.

„Wenn du dir gar nichts aus mir machſt“,
flüſterte ſie.

Er ſchaute auf und ſah ihre Tränen. Ganz faſ-
ſungslos ergriff er ihre Hand.

„Marie-Luiſe“, flüſterte er heiſer, „das glaubſt
du doch ſelbſt nicht, das kannſt du nicht glauben!
Du weißt doch, mußt es wiſſen, wie lieb ich dich
habe. Aber, aber

Sie ſah ihn ängſtlich an.

„Ach, Klaus, wenn du mich noch lieb haſt, dann
kann es doch kein Aber geben.“

Er kämpfte mit ſich, und ſie ſah, daß es ein ſchwe
rer Kampf war.

Angſtvoll wartete ſie.
„Du biſt mir Offenheit ſchuldig, Klaus,“ flehte

ſie. „Wenn man ſein ganzes Leben lang ſo gut Freund
war, wie wir, darf man nicht ſo auseinandergehen.
Was würde deine Mutter ſagen und Papa? Denn
ſie würden es gleich wiſſen.“ Marie-Luiſe hatte wieder
etwas lauter geſprochen und plötzlich ſah ſie, wie ein
Kellner neugierig durch die Tür ſchaute. Sie ſprang
auf. „Komm, laß uns ins Freie gehen, wir ſind hier
nicht ungeſtört.“

Er half ihr mit zitternden Händen den Mantel
überziehen. Dann ſtürmte ſie voraus, ſo eilig, daß er
ihr beinahe nicht zu folgen vermochte.

Schweigend gingen ſie durch die ſchon dunkeln-
den Straßen, hinaus, dem Tiergarten zu.

Als ſie im Freien waren, atmete Marie-Luiſe auf.
„Oh. Hier läßt es ſich beſſer reden. Hier hört

uns niemand.“ Mit einem ſchwachen Lächeln wendete
ſie ihm ihr reizendes Geſicht zu, das von Erregung
blaß war, nur die Augen hatten einen tiefen Schein und
die roten Lippen bebten leiſe. Tante Eleonore würde
gewiß ſagen. es ſei unpaſſend, was ich tue. Aber Tante
Ewald würde es richtig finden und Papa ſicher auch,
das fühle ich. Es kann nichts Kleines ſein, Klaus was
dich ſo verändert hat. Kannſt du es mir nicht ſagen

Er ſtöhnte leiſe auf.
„Nein, Marie-Luiſe, ich darf nicht. Dir am we-

nigſten.“
Sie wendete ſich verletzt ab und ſchaute wortlos

zu Boden.
So gingen ſie ſtumm eine Weile nebeneinander

her. Sie waren von dem breiten Weg abgebogen und
befanden ſich fetzt auf einem Fußvpfad, der durch leiſe
knoſpendes Gebüſch führte. Es war ganz ſtill, weit
und breit kein Menſch zu ſehen und ihre Schritte hall-
ten wider in der Dämmerung.

(Fortſetzung folgt.)
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Der jungbrunnen des Dolkes.
So alt die Städte ſind, ſo alt dürfte die Klage ſein über die

Flucht vom Lande in die Stadt. Ueber die Urſache dieſer
Flucht“ t oft und viel geſchrieben worden. Die Tatſacheſelbſt iſt ein zwar trauriges, dafür aber um ſo deutlicheres

Zeichen für die Loslöſung unſeres Volkes von ſeinen wert-
vollſten Geſundungsquellen. Die Stadt, und zumal die
Großſtadt, verbraucht nur die Kräfte, das Land muß ſie
immer von neuem erzeugen. Die Menſchenverluſte des
Krieges und der Geburtenrückgang können nur ausgeglichen
werden, wenn die Landwirtſchaft erhalten, ja erweitert wird.
Das platte Land liefert den Städten das Menſchenmaterial
ür die Entwicklung von Gewerbe und Jnduſtrie. Daher
ſt das Landvolk für alle Erwerbszweige der wichtigſte

Teil der Bevölkerung. Nur die Rückführung großer Volks
teile auf das Land zu Siedlungs- und Meliorationszwecken
und die Erhöhung des ſtädtiſchen und induſtriellen Be-
ſchäftigungsgrades durch eine rentable und kaufkräftige
Landwirtſchaft beſeitigen die Gefahr der Auswande-
rung, die infolge der wachſenden Arbeitsloſigkeit
immer bedrohlicher wird. Auswanderung aber bedeutet
Volksverluſt. Dieſen muß Deutſchland nach dem un-
glücklichen Ausgang des Krieges unbedingt vermeiden.

Nach einem alten Wort iſt das Land der Jungörunnen
des Volkes. Geſetzgeberiſche Maßnahmen zum Schutz und
Gedeihen des Landvolkes, ſowie zu deſſen Vermehrung ſind
ſomit ein Erfordernis der Staatsraiſon; und eine
geſunde Siedlungspolitik anzuſtreben unddurchzuführen, wird durch nationale und bevölkerungs-
politiſche Erwägungen begründet. Eine dichtere Beſiedlung
des platten Landes, beſonders in den öſtlichen Grenzmarken,
mit dem Leitgedanken einer rechten Miſchung der Beſitz
größen, iſt doppeltes Gebot. Die Siedlung ſoll den zweiten
und dritten Bauernſöhnen und den Landarbeitern, denen
ſoziale Aufſtiegsmöglichkeiten offenſtehen müſſen, zugute
kommen. Allerdings müßte das landwirtſchaftliche Gewerbe
wieder exiſtenzfähig und rentabel gemachtwerden. Das deutſche Landvolk würde ſonſt das verlieren,
was ſeinen Hauptwert ausmacht: Die glückliche Verbindung
von Kapital und Arbeit, die Millionenzahl ſelbſtändiger
wirtſchaftlicher Exiſtenzen. Die Landwirte dürfen
nicht z beſitzloſen Lohnarbeitern wie in der Jnduſtrie

rabſinken. Wenn die ſoziale Gliederung des Volkes geſund
leiben ſoll, muß die Schicht der ſelbſtändigen, mittel-

ſtändiſchen Exiſtenzen möglichſt ſtark ſein.
Der Staat iſt national, ſozial, wirtſchaftlich und kulturell

der geſündeſte, in dem die mittleren Exiſtenzen am zahl
reichſten vertreten ſind. Die preußiſchen Könige Friedrich
Wilhelm I. und Friedrich der Große haben gegenüber den
damaligen allgemeinen Beſtrebungen nach Bevölkerung (Peu-
pelierung) des Landes den Kern aller Heimatpolitik er
kannt: Die Erhaltung und Stärkung der ſelbſtändigen,
erwerbstätigen Schichten des Volkes. Wenn man
mehr Einwohner wollte, ſo waren nicht Menſchen überhaupt
ſondern Menſchen, die zu leben haben, gemeint.

Die mittelſtändiſchen Exiſtenzen des deutſchen Bauern
volkes bilden die feſte Daſeinsgrundlage des deutſchen
Volkskörpers. Die Zahl der bäuerlichen Betriebe belief ſich
nach der Zählung von 1907 auf 1 280000, ferner 2100 000
Parzellenbetriebe und 19117 Großbetriebe.

Die Schichtung und ſoziale Gliederung, wie die ganze
wirtſchaftliche Struktur unſeres Landvolkes muß erhalten
bleiben. Die Proletariſierung der Landbevölkerung, ihr Hin
abſinken in die Verſchuldung gegenüber dem großhänd
leriſchen Kapital, ſowie ihre damit verbundene Mobi t ierung
und Entwurzelung muß verhütet werden: ihre Boden-
ſtändigkeit und Seßhaftigkeit gilt es zu wahren.

Fürſorge für das Landvolk iſt ganz abgeſehen von der
Nahrungsfreiheit Fürſorge für die Gefamtheit und damit
auch für die Stadt und beſonders für die Großſtädte.

Dr. Boetticher.

Der „Englünder“.
Jn den Preſſeäußerungen zu der Frage der Vermögens-

auseinanderſetzung mit den vormals regierenden Fürſten-
häuſern, die ſich ja zum großen Teil mit dem Gothaer Fall
beſchäftigen, wird immer wieder der letztregierende Herzog
Carl Eduard von Sachſen-Coburg und Gotha als Eng-
länder bezeichnet. Selbſt in dem Regierungsprogramm, das

n

Halliſcher Kunſt ie ſ.
Halle, den 21. Januar 1926.

Das Halleſche Kunſtleben der vergangenen Woche ſtand im
Zeichen des V. Slädtiſchen Symphonielonzertes.

Generalmuſikdirektor Erich Band hatte wieder für ein
muſikaliſch wertvolles“ Programm Sorge getragen, wobei
es ihm als beſonderes Verdienſt angerechnet werden muß,
das herrliche Fünfte der ſechs Brandenburgiſchen Konzerte
von Joh. Seb. Bach gewählt zu haben. Dieſe Konzerte, die
Bach in Cöthen komponierte und 1721 dem Markgrafen
Chriſtian von Brandenburg zueignete ſind in Bezug auf
Form und Beſetzung Meiſterwerke von ſo gewaltigem Werte,
daß wir ſie geradezu als Symphonien mit Soloinſtrumenten
bezeichnen können. Wie Bach in dem S-Dur Konzert, das
Erich Band zur Aufführung gewählt hatte, die muſikaliſche
Jdee entfaltet und durchgeführt wird, beweiſt die geniale
Größe dieſes gottbegnadeten Künſtlers. Erich Band als
„Maeſtro al Cembalo“ brachte die herrlichen Klangwunder
dieſer Kompoſition zu ſchönſter Entfaltung, wobei ihn der
Soloflö iſt Weid lich und Konzertmeiſſer Verſtag, ſowie
ſag trefftich muſizierende Orcheſter in reichem Maße unler-

en.
An Bach ſchloß ſich Mozart mit dem bekannten Es-Dur-

Klavier Konzert, welches Prof. Dr. Georg Schumann
ſpielte. Wer den Künſtler ſchon öfter hat ſpielen hören, der
weiß, daß ihm Mozart nicht beſonders günſtig liegt. Auch
diesmal zeigte ſich erneut, daß der Schumann'ſche Anſchlag
durchweg zu hart war. Selbſt mit den beiden an ſich
meiſterhaft geſchriebenen Kadenzen, die Prof. Schumann hin-
ufügte, wurde die Ueberzeugung geſtärkt, daß der geſeierte
echzigjährige Pianiſt nicht im Geiſte Mozarts ſchaffen kann.
Er lebt dafür zu ſehr in der Moderne. Gegenwartsmuſik
z nicht im extremen Sinne das iſt das Spezialgebtetdieſes Meiſters. Dafür zeugen die Variationen und Gizue
die Georg Schumann als Op. 72 über Händels bekanntes
Thema von den Grobſchmied- Variationen geſchrieben ha
Generalmuſikdirektor Band wurde dieſem ſchwierigem Werke,
aus dem freilich mancher Einfluß der Zeit von Wagner bis
Richard Strauß zu ſpüren iſt, in jeder Weiſe gerecht

Jntereſſant, aber nicht gerade überwältigend wirkte das
Gaſtſpiel des Ruſſiſchen Ballets im Stadttheater.
r verfügt das Ruſſiſche Romantiſche Theater Elſa

rügers über ausgezeichnete Tänzer und Tänzerinnen, die
ihre Spitzen- und Sprungtechnik beherrſchen, alles in allem
aber boten die Leiſtungen um Anerkennung zu finden
Technik und Routine brachten Bravourleiſtungen, beſonders
d Nen22 n S a tande a mi Waſen zum Reſpekt

gedrillten Können. mit aber war dgültig Schluß. ans enVon den neuen Bahnen freilich, die die Tanz-Entwicklunſchon vor dem Kriege eingeſchlagen hatte, war nichts a

der Miniſter a. D. Abg. Koch vor einigen Wochen den von
ihm für die große Koalition in Ausſicht genommenen Parteien
vorgelegt hat, iſt es als ein beſonderes in die Augen ſprigen-
des Beiſpiel dafür, daß manche gerichtliche Urteile einer Nach
prüfung bedürften, bezeichnet worden, daß die Schmalkaldner
Forſten „einem engliſchen Prinzen“ zugewieſen worden ſeien,
während England die deutſchen Privatvermögen beſchlag-
nahmt habe.

Angeſichts dieſer Behauptung dürfte es für die Oeffent
lichkeit von Jntereſſe ſein, einmal zu erfahren, was daran
Wahres iſt.

Die vor einigen Jahren verſtorbene Mutter des Herzogs
Carl. Eduard von Sachſen-Coburg und Gotha war eine
Prinzeſſin zu Waldeck und Pyrmont, Schweſter des letzt
regierenden Fürſten Friedrich zu Waldeck und Pyrmont. Der
Vater des Herzogs war ein Sohn des Prinzen Albert von
SachſenCoburg und Gotha und der Königin Victoria von
England. Die Mutter der Königin Vietoria war eine Prin-
zeſſin von Sachſen-Coburg und Saalfeld, ihr Vater war ein
Sohn des Königs Georg 3. von Hannover. Georg 3. war,
nachdem 1714 das regierende Haus Hannover zur Regie

rung in England berufen worden war, wie ſein Vater Georg
2. und ſein Großvater Georg 1. zugleich König von Groß-
britannien und Jrland, was natürlich nichts an der Tat-
ſache ändert, daß dieſe Familie, die in Hannover bis 1866
und in Braunſchweig bis 1918 regiert hat, eine deutſche
iſt. Die Hannoveraner und Braunſchweiger würden ſich
beſtens bedanken, wenn man ihre letzten Könige und Her-
zöge als Engländer bezeichnen wollte. Das einzige eng-
liſche Blut in den Adern des Herzogs Carl Eduard ſtammt
von der Mutter Georgs 1., der Kurfürſtin Sophie von
Hannover, der „Mutter der Könige.“ Sie, die u. a. Mutker
der Königin Sophie Charlotte von Preußen, der Gemahlin
König Friedrichs 1. von Preußen, ferner Großmutter des
Königs Friedrich Wilhelm 1. von Preußen, in doppelter Be-
ziehung Urgroßmutter Friedrichs des Großen war und von
der auch Kaiſer Wilhelm 2. in mehr als doppelter Be-
ziehung jabſtammt, war nämlich eine Tochter Friedrichs 5.
von der Pfalz, des „Winterkönigs“, aus dem Hauſe Wittels-
bach und der älteſten Tochter Eliſabeth des 1625 verſtorbenen
Königs Jakob 1. von England aus dem Hauſe Stuart. Man
muß alſo ſchon bis auf den Anfang des 17. Jahrhunderts
zurückgehen, um durch die Abſtammung von den Stuarts, auf
der ſ. Z. auch die Berufung des Haufes Hannover auf den
Thron von England beruhte, den kleinen Tropfen engliſchen
Blutes in den Adern des letztregierenden Herzoges von Sach-
ſen-Koburg und Gotha nachzuweiſen.

Jm übrigen iſt Herzog Carl Eduard zwar in England ge-
boren, hat aber von ſeinem 16. Lebensjahre ab in Deutſch
land ſeine militäriſche und ſonſtige Erziehung erhalten, hat
auf einer deutſchen Univerſität ſtudiert und iſt ſeit 1905
mit einer kerndeutſchen Frau, der Herzogin Victoria Adel-
heid aus dem Hauſe Schleswig-Holſtein-Glücksburg verhei-
ratet.

Eltern und Erziehungsrogen,
Die Eltern von heute haben es ſchwerer als früher. Die

Jungend iſt ſo ganz anders, weil ſie ſo manches hört, was
Kinder früher nicht hörten. Sie bringen Anſchauungen mit
nach Hauſe, die garnicht in die Familie hineinpaſſen wollen.
Wo hat der grnse das her? Eine zartfühlende Mutter
iſt entſetzt därü

erziehen, wie man es für richtig hält? Selbſtverſtändlich hat
man dieſes Recht! Die Reichsverfaſſung ſichert ja ausdrück-
lich zu, daß die Erziehungsfragen in den weſentlichen
Punkten von den Eltern entſchieden werden. Und doch haben
die Eltern ſo wenig zu ſagen? Das liegt eben zur Haupt-
ſache mit daran, daß wir heute in einem Zwieſpalt der Welt-
anſchauungen leben, wie er kaum ärger gedacht werden kann.
Durch den Krieg iſt der letzte Riß in unſer Volk hineinge-
kommen. Das Erbe der Väter wird umſtritten, die einen
ſind ſeine begeiſterten und glühenden Verehrer, die anderen
zeigen ihm die kühle Schulter. Es fehlt uns der Wille zu
h h e

ſpüren. Alles wurzelte noch im Schematiſchen, im Gebun-
denen, im Aeußerlichen. Der Mangel an Verinnerlichlem
auch wird das Ruſſiſche Romantiſche Ballet wie ſo
manchen ſeiner Vorgänger vom Thealer verdrängen vor
n ſtiern und Künſtlerinnen, die mit der Zeit fortge ſchritten

ſind.Nach längerer Pauſe fand am vergangenen Sonn!ag eine
muſikaliſche Morgenfeier ſtatt, die Albert Lortzing
anläßlich ſeines 75. Todesjahres gewidmet war. Den ein-
leitenden Vortrag hatte der bekannte Lortzingforſcher Georg
Richard Kruſe, der Direktor des Berliner Leſſingmuſeums
übernommen. Was an dem Vortrage, der keine geſchichtliche
Darſtellung des Lortzingſchen Wirſens und Schaffens bot,
intereſſierte, war, daß der Meiſter in Brieſen und Tagebuch-
ſtellen ſelbſt zum Worte kam. „Seenen“ aus ſeinem Leben
ſollten es ſein, die uns vor Augen führten, daß Lortzing, ob
wohl ſeine Opern zu den beliebteſten und verbreiteſten des
deutſchen Regertois gehörten und heute mehr denn je gehören,
ein in Not und Elend verkfommener deutſcher Muſiker ge-
weſen iſt. Die Nachwelt erſt hat ihm den Lohn geſpendet,
den ihm ſeine Zeit vorenthielt.
Bei den muſikaliſchen Proben hatte man aber leider nicht
immer recht gegriffen. Das typiſch Lortzing'ſche Eſement
trat viel zu wenig hervor. Weshalb ließ man die Opern-
ſoubrette nicht zu Worte kommen, die bei Lortzing doch weit
wichtigere Rollen ſpielt als die Vertreterin des Koloratur-
faches? Dazu kam, daß Magda Schwelle ſtimmlich keinen
beſonders günſtigen Tag hatte. Erfreuliches dagegen leiſe en
Walter Kathammer (Tenor) in prickelnden Buffoliedern
und Ewald Böhmer (Bariton) mit der herrlichen Königs-
Arie aus der 1829 konponierten „Jagd“. So ſchön die
beiden Chöre aus „Zar und Zimmermann“ und dem „Waffen-
ſchmied“ ſind, in den Rahmen der Muſikaliſchen Morgenfeter
paßten ſie nicht. Walter Schmitt hatte am Klavier manch
unglücklichen Moment, während ſich Ernſt Kramer wieder
einmal als Begleiter von „feinem pianiſtiſchem Schliff“ pro-
duzieren konnte.

Da wir bei Veranſtaltungen im Stadttheater ſtehen, ſei
auch voch einer Aufführung von Smetanas „Verkaufter
Braut“ kurz gedacht, in der Jlſe Habich Magdeburg alsMarie gaſtierte. Vergleichen wir damit an dieſer Stelle die
Marie unſerer Hilde Voß Andrea, ſo muß man unum-
wunden zugeben, daß unſere geſchätzte Halliſche Künſtlerin,
die wir nur ungern bald ſcheiden ſehen, ſtimmlich wie
darſtelleriſch weit vornehmer und anſprechender wirkle als
die Opernſoubrette vom Magdeburger Stadttheater. Auch der
Kezal unſeres Opernregiſſeurs Auguſt W. Roesler ſteh
künſtleriſch beſonders darſtelleriſch auf weit höherem
Niveau rer den Silvio Carli-Gera als Gaſt d. V.
auf unſere Bühne ſtellte.

Werfen wir noch einen kurzen Blick in die Gemälde-
aus ſtellung die die Kunſthandlung von Tauſch und Groſſe
zeigt, ſo bleiben wir zunächſt vor einer Reihe Aquarellen und

einer einheitlichen Kultur. Wir reden davon, aber wir
tun nichts, um den Zwieſpalt zu überbrücken.

Den Hauptſchaden davon hat die Schule.
Die Kinder müſſen darunter leiden, daß die Erwachſenen ver
ſchiedene Wege gehen. Schon in die Schule hinein fallen die
Schlaglichter aus dem Brennpunkt des n w.
pfes, ja ſogar ſchon die Schlachtrufe gewiſſer Parteien. Es
ſcheint ſo, als wenn nicht mehr die Eltern über ihre Kinder
zu beſtimmen hätten, ſondern die Schule oder die Partei
oder die Weltanſchauungsgruppe. Mit der Parole: „Wer die
J end hat, hat die Zukunft“ melden dieſe Machtfaktoren ihrerſpruche bei der Jugend an und verſuchen in den Kindern
ſchon eine Schutztruppe ihrer zumeiſt doch ſehr engen Sonder-
intereſſen zu gewinnen.

Die Lehrerwelt ſieht das mit großem Bedauern an. Wir
wiſſen, was wir unſerer Lehrerſchaft ſchuldig ſind, ſie hat
Deutſchland zu dem erziehen helfen, was es durch die Ent-
wicklung des vorigen Jahrhunderts geworden iſt. Nun möchten
die Lehrer die Kinder frei haben von Einflüſſen außerhalb
der Schule und erſtreben eine „Gemeinſchaftsſchule“, eine ein
heitliche Form, die allen Kindern genügen ſoll. Der Gedanke
iſt ſchön, aber was ſagen dazu die Mütter und Väter, die
an ſolche Einheitsſchule nicht glauben wollen? Jſt es wirklich
ſo töricht, wenn man einwirft, dieſe Gemeinſchaftsſchule müſſe
ſchon deshalb ſcheitern, weil ſie niemanden gerecht werden
kann und überhaupt keine Perſönlichkeiten zu erziehen ver
mag? Da ſitzt das evangeliſche Kind neben dem katholiſchen
und jüdiſchen.

Wie muß ſich der Lehrer drehen und wenden,
wenn er z. B. über Luther ſpricht! Für die evange-
liſchen Kinder ſagt er zu wenig, den katholiſchen zu viel, dieſe
werden empört ſein, die jüdiſchen Kinder haben überhaupt
kein rechtes Verſtändnis dafür, weil ihnen die chriſtlichen
Anſchauungsformen fehlen, und der Lehrer muß ängſtlich be
müht ſein, ſeine eigene Begeiſterung oder auch Abneigung für
den Stoff zurückzuſtellen. Mit anderen Worten: Der Unter-
richt wird ein kaltes Mitteilen von Stoff.

So ſagen die Eltern. Sie verlangen mehr vom Unterricht.
Sie wollen, daß ihre Kinder zu Perſönlichkeiten er-
zogen werden, wie ſie ſelbſt durch den vorbildlichen Unter-
richt früher Perſönlichkeiten geworden ſind. Die Kinder ſolben
ſittlich beeinflußt werden und etwas davon merken, was das
Gewiſſen des Einzelmenſchen für die Geſamtheit bedeutet.

So wird es dabei bleiben, daß die evangeliſchen Eltern
einfach evangeliſche Schulen mit evangeliſchen Lehrern ver-
langen, daß die Katholiken ihre katholiſchen Schulen be
kommen oder behalten und die freidenkeriſchen Eltern ihre
Kinder in die weltliche Schule ſchicken.

Für die Gemeinſchaftsſchule werden ſich die Eltern kaum
entſcheiden können. Aus praktiſchen Gründen nicht. Zudem

er, aber auch der Vater macht ſich ſeine Ge
danten dabei. Hat man nicht das Recht, ſeine Kinder ſo zu

berufen ſich dieſe Eldern auf die Reichsverfaſſung und ihr
Elternrecht. Es heißt in der Verfaſſung: „Auf Antrag der

Erziehungsberechtigten ſind indes Schulen ihres Bekennt-
niſſes oder ihrer Weltanſchauung einzurichten.“

Die Eltern haben es alſo in der Hand, den Charakter
der Schule zu beſtimmen

und vom Lehrer zu verlangen, daß er ſich ihrem Willen
u da er ja ein Diener der Schule und nicht ihr Ge-
walthaber iſt. Wer mit offenen Augen dieſe Entwicklung

verfolgt, erkennt deutlich, daß im Augenblick hart gerungen
wird. Die Freidenker ziehen werbend durch die Provinz und
halten Elternverſammlungen ab, von denen man nicht gerade
ſagen kann, daß ſie gut beſucht ſind. Die chriſtlichen Eltern
ihrerſeits ſind auch auf dem Plan, weil ſie ſich ihre Kinder

nicht entreißen laſſen wollen und beſtrebt ſind, Einfluß zu
nehmen auf die Ausgeſtaltung des Reichsſchulgeſetzes, das die
Schulfragen im weſentlichen regeln wird.

Vom 24.-31. Januar veranſtalen die chriſtlichen Eltern
die diesjährige Reichserziehungswoche.

Am 24. Januar wird von allen Kanzeln der Erziehung
in Schule und Haus gedacht werden. Die evangeliſchen

Elternbünde halten allerwärts in Stadt und Land Verſamm-
lungen ab. Man will durch dieſe Werbewoche die Auf-

merkſamkeit der Oeffentlichkeit auf Fragen richten, die von
jentſcheidender Bedeutung werden.

Die Elern wollen zeigen, daß ſie ſich ihr Recht nicht aus
der Hand nehmen laſſen. Sie wollen vor Ueberraſchungen
ſicher ſein und treten vor die breite Oeffentlichkeit hin, um zu
zeigen, wir ſind da. Wir bezweifeln nicht, daß auch diesmal
die Reichserziehungswoche zu einer machtvollen Kundgebung
wird, die ihren Einfluß nicht verfehlen wird.

g eeeeeereeeerrreee 7 u 7 e eFederzeichnungen von J. R. Nerud ſtehen, der mit klarer
Zeichnung und ſparſamſten Mitteln herrliche Wirkungen er-
zielt. Duftige Aquarelle führen uns im Geiſte nach J.alien.
Venedig, die Akademia, der Lido ſind Mo toe, die jedes
Malerauge anziehen. Von dem Zyklus Aquarele, die Rudolf
Poeſchmann ausgeſtellt hat, ſei nur „Rudelsburg und
Saaleck“ erwähnt, wohl das beſte Werk, die es Meiers, dem
die unverſiegbare Romantik des Saaletales immer neue
Motive zu geben weiß.

Kurt Hennemevyen.
e

Bus l S50nderkonzert der Phühgrmomie.
Lieder- und Arien-Abend von Liſelotte Heinlin.

Schon ein Blick auf das reichhaltige Programm dieſes
erſten Sonderkonzertes der hal iſchen Philharmonie
ließ einen Kunſtgenuß beſter Qualität erwarten.

Dr. Georg Göhler, deſſen Programmzuſammenſtellungen
immer den geiſtvollen, hiſtoriſch-geſchulten Muſſker verraten,
u ſeinen Ruf in dieſer Richtung auch geſtern Abend erneut
eſtätigt. Händel'ſche Arien und italieniſche Arietten aus den

17. Jahrhundert wurden abgelöſt durch fünf herrliche Wieenr
Comödien-Lieder aus dem 18. und 19. Jahrhundert, denen
ſich als trefflicher Abſchuß das berühmte Reectativ und Arie
in aus Richard Strauß' „Ariadne auf Naxos“
anſchloß.

Zweifellos gehört Liſelotte Heinlin ſchon heute zu den
beſten Koloratur-Sängerinnen der Gegenwart. Wie die Künſt-
lerin den Ton anſetzt, wie ſie vom Bruſtregiſter zu den
differenzierteſten Kopftönen in den höchſten Lagen überzu-
gehen verſteht kann man nur bewundern und ſprachlos be-
ſtaunen. Dazu kommt, daß die Sängerin neben einer glocken-
klaren Stimme über geiſtvollen Vortrag und hervorragendes
Stilgefühl verfügt, ſo daß die einzelnen Nummern des Pro-
gramms v wahren Kabinettſtücken geſtaltet wurden. Gerade
in der Vereinigung dieſer Dreiheit iſt uns von faſt allen
unſerer halliſchen Koloraturſängerinnen mancher Wunſch o fen
gelaſſen worden. Hier haben wir in der Altenburger Künſt-
lerin einmal eine Koloraturſängerin, in der ſich gerade
Stimme und Geiſt in wahrhaft bemerkenswerter Voll
kommenheit vereinen.
Nicht unbedeutenden Anteil an dem Erfolge dieſes herr-
lichen Abends hatte Dr. Georg Göhler, den wir bereits
mehrfach als feinſinnigen Begleiter und meiſterlichen Pia-
niſten hören konnten. Auch geſtern Abend war der in Halle
ſo gern geſehene Altenburger Künſtler wieder vorl und gan
in ſeinem Element. So galt denn auch ihm mit am Schlu
der ſtürmiſche Beifall des leider nur ſchwach beſuchten Hauſes,
der der Künſtlerin nach dem umfangreichen, ſchwierigen Pro
gramm noch Johann Strauß einzigſchönen „Frühlings-
ſtimmenwalzer“ abzwang.

Kurt Hennemeyert
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Aus Stadt und Amgebung
Meiſter chützen des Provimigiſchütenbundes.
m Laufe des letzten Jahres hat der Schützenbund derrein Sachſen, der Freiſtaaten Anhalt und Braunſchweig

erſtmalig ein Wettſchießen akgehalten, das in den einze nen
Bundesgilden unter regſter Beteiligung vorgenommen wurde.
Als Preis winkte der Siegergilde ein prachtvoller Wan-
derehrenpreis. Von jeder Korporation ſchoſſen ſieben
Schützen, die je 10 Schuß freihändig und 10 Schuß aufgelegt
abzugeben hatten.

Erſter Sieger wurde der Bürgerſchützenvenein
Halberſtadt mit 893 Ringen Freihand und 1070 Ringen
aufgelegt. Den zweiten Platz erhielt die Bürgerſchützenkor-
poration Aſchersleben mit insgeſamt 1955 Ringen.

Neben der Siegergruppe wurden die 20 beſten Einzel
ergebniſſe bewertet. Die höchſte Ringzahl erzielle Büchſen
machermeiſter Fr. Müller (Aſchersleben) mit 339 Ringen, da-
von 189 aufgelegt. Jm Freihandergebnis hat Becker (Schleu
ditz) mit 163 Ringen die Führung.

Herabſetzung von Stenerzinſen. Nach einer Verordnung des
Reichsminiſters der Finanzen ſind die Zinsſätze der Steuer
zinsverordnung vom 6. März 1924 zum zweiten Male er-
mäßigt worden, und zwar im Paragraph 1 (Verzugszinſen)
von 12 auf 10 Prozent, im Paragraph 2 (Zahlungsauf
ſchub) von 9 auf 8 Prozent und im Paragraph 3 (Stundung)
ebenfalls von 9 auf 8 Prozent. Die Maßnahme hängt zu-
ſammen mit der Diskontermäßigung der Reichsbank.

Zur Herabſetzung der Jagdſteuner in Preußen, die, wie be
reits berichtet, für die nächſte Zeit beabſichtigt iſt, erſuchen die
zuſtändigen preußiſchen Miniſterien des Jnnern und der Fl-
nanzen die betr. Kreiſe, die Herabſetzung möglichſt noch vom
Beginn des Rechnungsjahres 1926 ab vorzunehmen. Der
Steuerſatz ſoll nicht über 15 v. H. und, ſofern eine Diffe-
renzierung zugelaſſen iſt, nicht über 30 v. H. für innerhalb
des Deutſchen Reiches wohnende Jagdberechrigte hinausgehen,
wenn ſie nicht dem Kreiſe angehören. Es wird auch emp-

Sachverſtändige wegen der vielen Ueberſchätzungs-
lagen heranzuziehen.

Aus ſereis ung Nachöarkreilen
nd tjchaftiche Woche in Halle.

Halle, 21. Januar. Die Vorträge des heutigen Tages
V wieder lebhaftes Jntereſſe bei den Zuhörern Profeſſor

r. Brinkmann-Bonn, ſprach über das Thema: „Was
können wir in betriebs wirtſchaftlicher Hin-ſicht von Amerika lernen“, Er wies auf den ganz
ungeheuren Fortſchritt der dortigen Technik nicht nur in der
Jnduſtrie, ſondern auch in der La dwirtſchaft hin. Hohe Er-
träge würden dort nicht ſo angeſtrebt, ſondern die Rente
iſt die Hauptſache. Die Hektarerträge wären ſogar in dem
letzten Jahrfünft geſunken. Das Verſtändnis der ganzen
Bevölkerung für landwirtſchaftliche Belange ſei viel mihr
vorhanden als bei uns. Ein vorzüglichs Genoſſenſchaftsweſen
ſteht drüben der Landwirtſchaft zur Seite.

Der zweite Referent, Gutsbe itzer Schneider Kleeberg
fand ebenfalls in ſeinen Ausführungen über das Thema
„Aus meiner Praxis in der Bewirtſchaftung vonDaue rweiden“, das größte Jntereſſe. Er ergänzte den
geſtrigen Vortrag des Tierzuchtdirektors Mommſen und
wies beſonders darauf hin, daß nach ſeinen prakti ſchen Er
fahrungen die höher gelegenen Weiden einen günſtigeren
Einfluß auf die Beſchaffenheit des Weidegraſes hät.en Der
Stickſtoffdüngung müßte man auf gut beſtandenen Weiden
das Wort reden.

Dr. Felber, von der Landwirtſchaftskammer ſprach über
das Thema: „Welche Folgerungen ſind aus den

Berjunkeng bünder des Horgens.

Von Dorothea G. Schuhmacher.
Verſchiedene Lokolſagen, geſchichtlich bezeugte Sturmfluten

und Auswanderungen ganzer Stämme endlich der Blick
auf eine gute geographiſche Karte von Nordeuropa erbringen
den Beweis, daß noch bis weit in geſchichtliche Zeiten hinein
große, bewaldete, bewohnte und bebaute Landmaſſen da
waren, wo jetzt das Meer ſeine Wogen anrollt.

Zunächſt die Sage: Jn ihr liegt die längſt vergangene,
vergeſſene, unaufgezeichnet gebliebene Geſchichte eines Volkes:

Völkerwanderungen zur Folge. Vielleicht ſind noch in der

die Sage geht der Geſchichtſchreibung voraus und iſt ſtets der
Nachhall einſtigen wirklichen Geſchehens. Die Sage alſo weiß
von den großen Orten „Stavoren“, und „Dorſtede“ in Fries-

„land, von „Runghold“ und „Vineta“ an der Oſtſee. Halb
Sage noch, halb ſchon Geſchichte iſt der Bericht von den unter
ihren Führern Hengiſt und Horſa auswandernden Angeln
und Sachſen, die ebenfalls durch große Fluteinbrüche ihr Land
verloren hatten. Sagenhafte Züge liegen in den Mönchsbe-
richten und Chroniken über das Forſythesland oder Heligo-
land (d. h. des nordiſchen Gottes Forſyth oder heiliges
Land). Verſchiedenen Quellen nach war Helgoland noch bis
ins Mittelalter ein Refugium germaniſchen Heidentums und
es hatte, älteren Kloſterkarten nach, eine ſehr große Aus-
dehnung. Jſt die Jnſel jetzt kaum noch einen halben Quadrat-
kilomeetr groß, ſo war ſie nach den alten Notizen vor
1300 dreißig Quadratkilometer groß, hatte Wälder, Berge,
viele Gehöfte und Klöſter. So im Jahre 1010 urkundlich
zwei Klöſter und neun Kirchſpiele. Nach 1300 aber, als
die große „Marcellusflut“ vorüber war, war Helgoland nur
noch zehn Quadratkilometer groß und beſaß nur mehr zwei
Kirchſpiele. Die größte Landabſpülung muß alſo zwiſchen
1100 und 1300 ſtattgefunden haben. Der große Umfang
der Jnſel um das Jahr 800 aber war ja auch nur mehr
ein Reſt früheren, noch größeren Flächeninhalts. Betrachtet
man nun die Karte der nordfrieſiſchen Jnſeln und vergleicht
den in jedem Jahrhundert geringer werdenden Umfang von
Helgoland, ſo kommt man zu dem Schluß, daß die Jnſel
noch vielleicht um Chriſti Geburt innerhalb der alten frie
ſiſchſchleswigiſchjütiſchen Küſtenlinie lag, deren letzte Ränder
durch die noch vorhandenen heutigen Jnſelſtreifen der weſt
frieſiſchen und oſtfrieſiſchen Jnſeln, der Jnſeln Scharnhörn
und Neuwerk und der von dieſen nach Norden überleitenden
nordfrieſiſchen Jnſeln bezeichnet ſind. Noch im Jahre 1825
lebten auf Helgoland in 350 Häuſern 3400 Einwohner. Der
Richter dieſer Gemeinde richtete nach dem alten frieſiſchen
Geſetzbuch und ein regelrechtes alljährliches Thing gewähete
jedem Hausbeſitzer eine Stimme im Rate.

Will man die anfänglich rein ſagenhaften Berichte von
Landabſpülungen im Norden auf zeitliche Hauptpunkte ver-
einigen, ſo kommt man 1. auf das 4. bis 6. Jahrhundert,
2. auf das 11. Jahrhundert, ſodann auf das 13. bis 14.
Jahrhundert. Sicher hat die Abfſpülung oder Ueberflutung
frieſiſcher (und im geringeren Maße auch pommerſcher Küſten)
ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit begonnen; ſie hatte große

triebsergeb niſſen der letzten z für die
rtſchaftsorganiſation und Wn u ziehen?“ Er wies auf die große Wichtigkettr Zug du beſonders hin, die für eine rationelle

Wirtſchaftsführung unbedingt notwendig wäre. Heute ſeien
nicht höchſte Roherträge, ſondern Reinerträge das Gebot der
Stunde. Aeußerſte Sparſamkeit wäre in jedem Betriebe ge-
boten. Me.iorationen, Gesäudebauten müßten zurückgeſtellt
werden bis zu günſtigeren Zeilen.

Canena. Schulſpeiſung. Am nächſten Montag be
ginnt die Speiſung ſchwächlicher und bedürftiger Schul t der.
Der Schularzt hat in dieſem Jahre nur 17 Schüler bezeichnet,
die geſpeiſt werden ſollen. Das iſt eine erfreuliche Abnahme
im Vergleich W vorigen Jahre, wo ungefähr die doppelte
Anzahl die Wohltat der Schulſpeiſung beanſpruchen mußte.

Venkendorf. Einen Familienabend veranſtaltete
hier im Gaſthof „Zur Eiſenbahn“ unſerer rühriger Pfarrer
Beier. Der zahlreiche Beſuch ließ deutlich erſennen, daß
das Jntereſſe weiter Kreiſe am kirchlichen Gemeindeleben
lebendig iſt. Der Abend ſtand im Zeichen des Kolonialge-
dankens. Den Mittelpunkt bildete der Vortrag des Farmers
Uhlmann aus Deutſch-Südweſtafrika. Der Redner illu-
ſtrierte ſeine Ausführungen durch Lichtbilder, die er tn ſeiner
Siedlertätigkeit im fernen Afrika aufgenommen hatte. Der
Vortrag wurde eingerahmt von verſchiedenen Darbietungen,
Geſangsvorträgen, deutſchen Tänzen und Rezitationen.

Benkendorf. Einbruchs verſuch. Unbekannte Diebe,
die mit den Verhältniſſen genau vertraut geweſen ſein müſſen,
verſuchten nächtlicherweiſe in das Bürogebäude der von Zim-
mermannſchen Güterverwaltung einzudringen. Sie brachen
die Gitter der Kellerſenſter, aus dem Mauerwerk, um durch
den Keller ins Büro zu gelangen, wo ſich die tags zuvor ge
holten ſehr beträchtlichen Lohngelder befanden. Mitten in
ihver Arbeit wurden die Einbrecher indeſſen verſcheucht und
mußten unverrichteter Sache fliehen.

Schraplau. Schadenfeuer brach hier auf noch unge-
klärte Weiſe in dem Gehöft des Fuhrwerksunternehmers
Müller aus. Durch das tatkräftige Eingreifen der Feuer-
wehr konnten die gefährdeten Nachbargrundſtücke geſchützt
und das Feuer ſchnell niedergekämpft werden.

Nachterſtedt. Vier Grubenunfälle an einem
Tag Jn der Braunkohlengrube „Konkordia“ ereigneten ſich
vi er Unfälle, die hauptſächlich ihre Urſache in den Froſt-
erſcheinungen hatten. Beim Auskippen von Kieswagen mit
feſtgefrorenem Jnhalt ſtürzten mehrere Wagen ab und riſſen
einen Steiger und einen Arbeiter mit in die Tieſe. Durch die
Glätte rutſchte ein Pferd aus und fiel auf einen Geſchirr-
führer, dieſen ſchwer verletzend. Ebenſo glitt der Arbeiter
Henneborn aus und wurde von einem fahrenden Laſt-
wagen erfaßt. Obgleich die Unfälle bedenklicher Art ſind,
beſteht bei keinem Lebensgefahr. Zwei der Schwerverletzten
wurden dem Bergmannstroſt in Halle zugeführt.

Salzmünde. Eisgang. Jnfolge des Froſtes führt die
Saale wiederum Treibeis. Das voraufgegangene Hochwaſſer
zu Anfang des Jahres iſt zwar zurückgegangen, doch iſt der
Fluß vollufrig und hat ſtarke Strömung, wodurch das in
Rieſenſtücken antreibende Eis vorerſt nicht zum Stehen kommt
und ein Zufrieren der Saale verhindert iſt. Hierdurch
wird die Schaffung einer Fahrſtraße von einem zum anderen
Ufer unterbunden, ſo daß der Fährbetrieb vollkommen einge
ſtellt werden mußte, was den Verkehr unangenehm beein-
trächtigte.

BVeyersdorf. Erlogener Ueberfall. Die 18 jährige
Arbeiterin Anna Wehde von hier war zur Erledigung von
Aufträgen nach Bitterfeld geſchickt. Sie fuhr mit dem Mit-
tagszuge nach Tannepöls zurück, um von hier aus zu Fuß
nach ihrem Heimatsorte zu gehen. Weinend kehr'e ſie ins
Dorf zurück, nur nodürftig bekleidet, Unterzeug, Buſe und
Handtaſche ſollten ihr unterwegs durch Ueberfa l von zwei
Männern, die ſie ganz genau beſchrieb, geraubt ſein. Der ſo-

Bronzezeit die däniſchen Jnſeln ſamt Jütland mit Schleswig
Holſtein ein Landkomplex geweſen, während Südſchweden
noch mit Bornholm, Rügen, Pommern teilweiſe irgendwie
ſo zuſammenhing, daß Volksabwanderungen zu Lande ſtatt
finden konnten. Das abnehmende Land aber erzog die Ger
manen zur großen Seefahrt! Die Gleichheit alter Funde
ſpricht für dieſe Geſchloſſenheit: es war die weite Heimat
der nordiſchen Germanen, die, als die wiederholten Flut-
einbrüche ihnen Stück um Stück ihres Landes unter den
Füßen wegriſſen, ſich zur Fortwanderung zu Fuß oder zu
Schiff gezwungen ſahen. Die Wanderungen der Langobarden,
der Angeln, Sachſen und Burgunden waren direkte Folgen.
Die Fluten wurden für das ganze Europa von weittragender
Bedeutung; denn dieſe ſtarken, edlen und tapferen Männer
brachten neues Leben und Gedeihen in fernab und brach
liegende Gebiete. Die nordiſche Kraft ergab ſich nicht zagend
der Not, ſondern ſuchte freudig ihre neue Heimat. Groß
artig ſind die Schickſale dieſer Stämme, großartig ihre
Wirkungen. Die Langobarden, die urſprünglich in Süd-
ſchweden ſiedelten (zu vorhiſtoriſcher Zeit), ſaßen nach ihrer
erſten Abwanderung „zu Tacitus Zeiten“, an Elbe, Weſer
und Aller. Des Tiberius Chroniſt bezeichnet ſie als ſehr
„wild“. Ohne auf ihre Geſchichte näher eingehen zu können,
finden wir ſie vom 4. Jahrhundert ab in Südtirol, im
Etſchland, vor allem in Oberitalien. Dort erſt kamen die
Langobarden zu voller Entfaltung, und ſie haben die ganze
Kunſt und Kultur Oberitaliens, oder doch den Grund dazu
geſchaffen. Der Einfluß der Langobarden auf ganz Jtalien iſt
ſicherlich bedeutender, als ſich überſehen läßt. Die erhabene
und reine Kunſt des 10. bis 16. Jahrhunderts (Trecento,
Quattrocento, Cinquecento) wurzelt im langobardiſchen Geiſte,
in nordiſcher Beſeeltheit: die größten Geſtalten des mittel
alterlichen Jtalien kamen aus Langobardenblut.

Eine nicht ganz unähnliche Entwicklung nahmen die ur
ſprünglich auf der damals gewiß viel ausgedehnteren Jnſel
Bornholm wohnenden Burgunder, die in älteren Berichten
und Sagen „Burgunderholm“ hieß. Sie hat heutigen Tages
wohl etwa die Ausdehnung, die Helgoland im frühen Mittel-
alter hatte, während Bornholm damals vielleicht zehnfache
Größe beſaß. Wir wiſſen aus der Geſchichte, wie die Bur-
gunder, die vorher ſchon, als an der Elbe ſiedelnd, genannt
wurden, im 4. Jahrhundert am Rhein erſchienen, wo ſie
unter ihrem Fürſten Gundakar, dem Gunther des Nibelungen-
liedes, ein Reich mit Worms als Hauptſtadt ſchufen. Es
erſcheint glaubwürdig, daß die, urſprünglich aus dem nord-
germaniſchen Naturmythus ins Menſchliche verkleinerte Nibe-
lungenſage von dieſen Burgunden aus dem Norden in den
Südweſten Deutſchlands gebracht worden iſt, daß die Sage alſo
nicht ganz urſprünglich am Rhein entſtand, ſondern den
dortigen Verhältniſſen und Vorfällen angeglichen wurde,
was viele widerſprechende Züge in der Sage aufklärt. Dies
indeſſen nur in Bezug auf die Burgunder.

Auch am Rhein und Odenwald hatten dieſe keinen
dauernden Beſtand. Durch neue Schickſale, wozu auch ein
großer Hunnenüberfall zählt, wurden ſie noch weiter abge-

ſiert.
Leben und. Aufblühen in die dahinſiechenden römiſchen Kolo-

ort benachrichtigte Oberlandjäger ſetzte die angrenzende Landrerei z e dagis und nahm die Vernehmung des Mädchens
vor. Eine Seſichtigung am Tatorte führte zu dem über
raſchenden Ergebnis, daß der Ueberfall vorgetäuſchtwar. Das Madchen atte ihre Sachen ſelbſt ausgezogen
und im Schnee verſteckt. Der Grund für dieſes ſonderbare
Gebahren ließ ſich nicht ermitteln.

Bitterfeld. Ermäßigung der Kreisſteuern. Der
Kreisausſchuß des hie igen Kreiſes hat die Kr.t ſteuern auch
für das vierte Vierteljahr des Steuer jahres 1925 auf 20 Pro
zent, alſo um 4 Prozent herabgeſetzt, obwohl die Provinz
eine Steuerermäßigung um nur 2 Prozent vorſieht.

e e

Aus üem Keime
100 Jahre Provinzialſchulſollegium.

Magdeburg, 22. Jan. Jm Sitzungsſaal des Provinzialſchültotlegiums fand eine Feſtſitzung ſtatt, die der Hundert
jahrfeier des Beſtehens des Provinziarſchulloll. giums galt.
Vertreter des Oberpräſidiums, des Konſiſtorium-, der Re
gierung, der Direktoren der höheren Lehranſtalten und Lehre
ſeminare, der männlichen und weiblichen Lehrk. äfte ſowie die
beiden Stadtſchulräte der Stadt Magdeburg nahmen als
Gäſte an der Feſtſitzung teil. Vizeprä ident Rohrer be
grüßte im Namen des dienſtlich verhinderten Oberprä identen
die Erſchienenen. Jn längeren Ausführungen würdigte er die
Entwicklung des höheren Schulweſens Preußens und insbe
ſondere der Provinz Sachſen ſeit der Gründung der Provin
zialſchulkollegien. Als Vertreter des evang. Konſiſtoriums
brachte General ſuverintendent D. Stolte die Glückwünſche
der kirchlichen Behörden dar.

Leipzig. Ueberfall auf eine Lageriſtin. InMarke Tnſtadt wurde abends eine 18 jährige Lageriſtin
von einem unbekannten Menſchen überfallen und um einen
Geldbetrag von 70 Mark beraubt. Sie wurde von dem Täter
der maßen geſchlagen, daß ſie beſinnunngslos liegen blieb
und erſt am anderen Tage vernehmungsſähig war.

lauen. Zum Mord an dem Bankvorſteher Hal-e Wührend bislang noch immer Unklarheit darüber
herrſchte, wo der Mörder Friedrich des Bankvorſtehers
Haller in Gefell während der Zeit zwiſchen der Tat und
ſeinem Selbſtmord ſich aufgehalten hat, iſt es nunmehr ge-
iungen, feſtzuſtellen, daß ein Vetter des Mörders in Seubten-
dorf den Mörder beherbergt hat. Der Vetter iſt auch der
jenige, der die geraubte Summe und den Asſchieds rief an
die Frau des Mörders befö dert hat. Der Betreffende iſt nun
mehr unter dem Verdacht der Perſonenheh er ei in das Ge
richtsgefängnis eingeliefert worden.

Aus dem (erichksſagl,
Merſeburg, den 21. Jan. 1926.

Der Dachdecker Kurt K. aus Merſeburg ſtand unter der
Anklage, in der Nacht zum 1. Januar 1925 zuſammen mitden inzwiſchen abgeurtei ten T., J R. und K. Fenſerſch iren
in der Gaſtwirtſchaft Sch. eingeſchlagen zu haben. Er wurde
wegen Sachbeſchädigung zu 15. Mark bzw. 5 Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

Der Techniker Arthur P. aus Merſeburg war angezeigt,
weil er am 12. Oktober 1925 1. einer Aufforderung des
Polizeibeamten K. nicht Folge geleiſtet, 2. Widerſtand gegen
die Staatsgewalt geübt, 3. den Polizeiwachtmeiſter K. be
leidigt und 4. den Vorſchriften über die Polizeiſtunde zu-
widergehandelt hatte. Er wurde wegen Uebertre ung zu
3- bzw. 5 Mark, wegen Widerſtandes und Belteidigung
zu je 30 Mark verurteilt.

Unter derſelben Anklage, ſtand der Kaufmann Franz L.
aus Merſeburg. Das G richt erkannte unter Frei ſprechung
von der Ank age wegen Uebertretung der Polizeiſtu de wegen
Uebertretung auf 3 Mark, wegen Widerſtandes und Be-
leidigung auf je 20 Mark.

drängt. Es bildete ſich zu Lothars Zeiten das große Bur-
gundenreich weſtlich des Rheines, das im Südoſten an die

Spitze der ja auch ſtammverwandten Langobarden angrenzte.
Sodann war das ganze nördliche Frankreich, Flandern

und Holland von den Wikingern beſiedelt worden, die auch
zum Teil ihrer heimatlichen Naturereigniſſe halber

aufs Meer gegangen waren, eine neue Heimat zu ſuchen.
Daß die von verſchwundenen frieſ. ſchen Jnſeln ausgegangenen
Angeln und Sachſen England überzogen und in Beſitz nahmen

und wie ſie zum Teil wieder ſpäter von Wikrngern
und Dänen unterworfen wurden wie aus dieſer Miſchung
das ſeetüchtige engliſche Volk hervorging, iſt allgemein be-
kannt.

So ſieht man im 12. Jahrhundert das ganze Weſt-
deutſchland, Nordfrankreich, England, Oberitalien mit den
Abkommen der durch Sturmfluten und Länderzwiſt aus ihrer
nordiſchen Heimat verdrängten Stämme beſiedelt und koloni-

Die nordländiſche Kraft und Unverdorbenheit brachte

nialgebiete.
Jch möchte nun noch einmal auf die frieſiſchen Jnſeln

zurückkommen, die an zahlreichen Stellen fortgeſetzt den Be-
weis liefern, daß ſie vor Zeiten weit ausgedehnter und
ſtark bevölkert waren. Bei der Jnſel Röm und im
Solſtädter Moor, bei Tondern, bei Gothing auf Föhr und
bei Huſum hat man im Meer die Ueberreſte ausgedehnter
Wälder gefunden. Bei Gothing muß nach den im Schlick
ruhenden Reſten ein ſehr dichter Forſt von Erlen, Weiden,
Fichten, Eichen, Birken uſw. geſtanden haben. Hier wohnten
und jagten Menſchen, deren Waffen und Werkzeuge man
gefunden hat. An anderen Orten fanden ſich bei zurück-
gehender Flut die ſogenannten Brunnenringe vor, die unter-
gegangene Siedlungen anzeigen, zumal man auch in der
Tiefe dieſer Brunnen allerlei Gerät altnordiſcher und früh

mittelalterlicher Formen gefunden hat. Einem alten Kirchen
buch nach iſt die Jnſel Wenningſtedt nur der kleine Ueber
reſt des alten frieſiſchen Landes und Hafenplatzes „Wenning-
ſtede“, der am 15. Januar 1360 in der Flut verſank. Die
Sage von Hengiſt und Horſa iſt hier lokaliſiert (ſie deutet
auf eine große Flut des 4. Jahrhunderts hin) und breitet
über dieſe ſturmumtoſte einſame Düne den Hauch großer
geſchichtlicher Bedeutung. Denn von dieſen ſinkenden Jnſeln
zogen die hünenhaften Stämme auf kleinen Holzſchiffen aus,
ihr Wille gab der Weltgeſchichte die Richtung, denn ſie wurden
die Ahnherren der engliſchen Nation.

Die große Marcellus-Sturmflut von 1300 hat keine ganzen
Volksſtämme mehr in Bewegung geſetzt, weil auf den ſeit
800 längſt zu gefährdeten und verkleinerten Landſtrichen
nur noch Trümmer dieſer ehemaligen Völker wohnten.
Was an Menſchen anläßlich der Marcellusflut von 1300 noch
abwanderte, das verteilte ſich auf die damals in voller
Blüte ſtehenden Plätze der Hanſa. Die Bebauung weiter
Gebiete der Mark, in Oſtdeutſchland war gerade in vollem
Zuge und da fanden Scharen ſtarker, arbeitsfreudiger, edler
Leute ihre Zuflucht und ihr Ackerland.

e



Der Arbeiter Kurt W. hatte am 11. Auguſt 1925 den
Guſtav W. zuſammen mit 5 anderen körperlich mißhandelt
und w. vermittelſt eines Ueberfalls. Die Strafe lautete
auf 30 Mark bzw. 10 Tage Gefängnis. Die ße von
insgeſamt 82 Mark hat er mit den andern zu tragen.

Der Kraftwagenführer R. aus Berlin erhob Einſpruch
gegen eine polizeiliche Strafverfügung über 15 Mark, wonach
er am 27. April 1925 die Straße Weißenfels Merſeburg
r ſchnell befahren haben ſollte. Der Angeklagte wurde
reigeſprochen, da es ſich bei der Straftat nicht um

eine geſchloſſene Ortſchaft handelt.
Der Friſeur Otto T. aus Groß-Kayna ſtand unter

der Anklage, am 10. Juni d. Js. in Neu-Röſſen dem
riſeur Paul Sch. eine Strickweſte entwendet zu haben.
ie Beweisaufnahme ergab die willige Unſchuld des An

geklagten, da es ſich bei dem Gegenſtand um ein Pfandſtück
handelt, daß der Zeuge Sch. dem Angeklagten für geliehenes
Geld übergeben hatte. Es erfolgte daher Freiſprechung.

Die Ehefrau Frieda T. hatte ſich in der Zeit vom Dezember
1924 bis Juli 1925 339,25 Mark, die ſie als Zeitungs-
trägerin des „Merſeburger Tageblattes“ im anvertrauten
Beſitz hatte, angeeignet. Sie wurde mit 100 Mark bzw.
20 Tagen Gefängnis beſtraft.
Der Arbeiter Alfred K. von hier hatte am 2. November
1925 in Merſeburg 1. groben Unfug verübt und 2. war
er der Aufforderung des Polizeiwachtmeiſters K., ſich ruhig
zu verhalten, nicht gefolgt, 2. hatte er Widerſtand geleiſtet
und 3. den Beamten beleidigt. Das Gericht erkannte wegen
Uebertretung auf 3 Mark, wegen Widerſtandes und Be
leidigung auf je 30 Mark.
Der Bäckermeiſter Sch. erhob Einſpruch gegen einen amts-

richterlichen Strafbefehl, wonach er am 26. September v. Js.
gegen 85 Uhr abends noch den Straßenhandel ausgeübt
atte, indem er den 2 Frauen in Neu-Röſſen Brot abgab.
as Verfahren wurde wegen Verjährung eingeſtellt.
Gegen den Gaſtwirt Paul K. in Keuſchberg war ein

amtsrichterlicher Strafbefehl ergangen, weil er in Dürrenberg
ein ſelbſtändiges Gewerbe, den Bierausſchank, in einem po
lizeilich nicht genehmigten Raum ohne Konzeſſton betrieben
atte. Es handelte ſich dabei um Abgabe von Bier ge-
gentlich eines regelmäßig ſtattfindenden Herrengakbends, der

Saline l, die ſeit mehr als 90 Jahren in den Hä den des
jeweiligen Wirtes dieſer Gaſtwirtſchaft gelegen hat. Die Po
lizeiſtrafe wurde auf 10 Mark herabgeſetzt.
Der Schloſſer Fritz H. von hier hatte am 6. Oktober
auf der Oktoberwieſe einem Schauſteller einen weißen
Teddybären entwendet und dann bei der Namens-
feſtſtellung durch den Polizeiwachtmeiſter K. Widerſtand ge
leiſtet. Er wurde wegen Diebſtahls zu 15 Mark oder den
an ſich verwirkten 5 Tagen Gefängnis, wegen Widerſtandes
zu 18 Mark verurteilt.

Landgericht Halle.
Der vom Schöffengericht Merſeburg am 7. September

vorigen Jahres zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilte Mühlen-
beſitzer Auriege d wurde jetzt in der Berufungsinſtanz
von der Anklage, beim Um auſch von Getreide Mehl verabfolgt
f haben, von dem vorher Gries ausgemah len worden war,
freigeſprochen.

Bunte Zeitung.
420 Millionen jährlich für den Vubikopf.

Ein Londoner Blatt rechnet aus, daß die engliſchen Frauen
jährlich 21 Millionen Pfund mindeſtens, d. h. alſo 420 Mil-
lionen Mark, für ihre Bubiköpfe beim Friſeur ausgeben.
Ein Sachverſtändiger hat erklärt, daß etwa 50 Prozent
der weiblichen Bevölkerung Englands kürzeDorrtkn tragen. Dieſer Prozentſatz iſt für die Mittel und
berklaſſen viel zu niedrig, denn dort finden ſich die meiſten

Bubiköpfe, während die Frauen des Arbeiterſtandes noch mehr
am langen Haar feſthartten. Man kann aus den beſſeren
Kreiſen wenigſtens 80 Prozent aller Frauen als Bubikopf-
Trägerinnen annehmen. „Da es in England und Wales etwa
14 Millionen Frauen über 16 Jahren gibt, ſo haben etwa
4 Millionen kurze Haare. Jede von dieſen muß ihren Bubi-
kopf wenigſtens alle 14 Tage zum Friſeur bringen, damit
er die notwendige Verſchönerung erhält. Viele Damen unter-
r ſich aber dieſer Prozedur jede Woche zweimal. Die
Durchſchnittskoſten eines Nachſchneidens des Haares belaufen
ſich in den engliſchen Friſeurgeſchäften auf 2,50 Mark. Es gibt
aber natürlich auch elegante Salons, die ſehr viel teurer
ſind und für das Nachſchneiden 20 Mark und mehr fordern.
Außer dem Schneiden erfordert die Mode auch noch eine ge-
ſteigerte Pflege der Haare durch Waſchen und Ondulieren,
wodurch neue Koſten und für den Friſeur neue Gewinne ent-
ſtehen. Veranſchlagt man die Durchſchnittsſumme, die jähr-
lich von jedem engliſchen Bubikopf für dieſen Schmuck ausge
geben wird, nur mit 60 Mark, ſo ergibt ſich die Geſamt-
ſumme von 21 Millionen Pfund, die ſich auf 25000 Friſeur-
läden wverteilen. Die Haarkünſtler erhalten alſo durch dieſe
für ſie gewiß nützliche und ſchöne Mode eine Mehreinnahme
von jährlich etwa 20 000 Mark pro. Geſchäft. Dieſe Sum-
men aber werden ſich im laufenden Jahr ſteigern, denn jeder
Tag ſchafft mehr Bubiköpfe und neue Einnahmequellen für
die Friſeure. Deshalb iſt auch der Zulauf zum Friſeurberuf
in England ſehr ſtark; aber die Nachfrage nach geſchickten
Arbeitern noch größer. Es iſt nämlich gar nicht ſo einfach,
die Künſte des Haarſchnitts bei Frauen zu erlernen, und man
braucht gewöhnlich 3 Jahre, bevor man auf dieſem Gebiet
ganz heimiſch wird. Jn einem eleganten Londoner Geſchäft
verdient ein gewandter Bubikopf-Schneider 400 Mark die
Woche, in den kleineren etwa 100 Mark.

Die Armeepiſtole von Orleans.
Daß das Strafgeſetz auch nicht vor lieben Andenken und Er-

innerungen halt macht, mußte eine Witwe in Schwerin
(Mecklenburg) erkennen. Die Frau hatte eine alte Armee-
piſtole, ie ihr inzwiſchen verſtorbener Ehemann aus dem

ldzug 1870/71 mitgebracht hatte. Die Waffe wurde als
alisman gehalten, da ſie dem Manne in der Schlacht von

Orleans das Leben gerettet hatte. Als 1914 der Sohn der
e zur Kriegsmarine einberufen wurde, drängte die be-
orgte Mutter, der Sohn möchte die Piſtole mit ſich führen.

hellſten bleiben Kraft und Romantik ſolchen alten Familien-
iligtümern treu. Das Schiff, auf dem der Sohn kämpfte,

ank, doch mit ihrem Beſitzer gehörte die Piſtole zu den
eberlebenden. Die alte verroſtete Waffe hing dann wieder da

heim an der Wand. Aber Nachbarn haben oft wenig Ver
ſtändnis für dieſe Heiligtümer ihrer ſtillen Mitmenſchen.
Eines Tages wurde die Piſtole durch die Polizei abgeholt.
Gegen ein auf fünf Mark lautendes Strafmandat erhob die
Frau Einſpruch. Jn einem hochnotpeinlichen Verfahren wurde
auf Einziehung der alten verroſteten Piſtole erkannt. Völlig
verwirrt verließ die Angeklagte den Saal. Sie konnte es gar
nicht faſſen, daß ſie nun für immer das Kleinod hergeöen
ſollte, an dem ihr Herz gehangen.

lurnen, 5niel ung 5port.
Nachdem verſch'edene Vorbeſprechungen ſtattgeſunden hatten,

ielt geſtern abend im Siedlungsgaſthaus die neugegründete
ſſer- und Winterſportabteilung des Turn und Sport

vereins NeuRöſſen ihre erſte Verſammlung ab, in der die
Satzung, die Fahrten und die Bootshausordnung genehmigt
wurden. Die teilung hat ſich die Pflege des Waſſer
ſportes (Kanu, Faltboot, ſpäter vielleicht Rudern und Schwim-
men) und Winterſport (Ski, Rodeln, Eislauf) und deren
Ergänzungsübungen zur Aufgabe gemacht. Der Abteilung
gehören bereits 22 Mitglieder an. Als Vorſtandsmitglieder
wurden die Herren Levin, Renner und Bartelſen gewählt.
Die Aufnahme in den deutſchen Kanuverband iſt geſichert.

JMn d Waſferfport. JIVſſonnn
Neuer Reſord im Rückenſchwimmen.
Frölich (Heſlgs-Magdeburg) ſchwimmt 100 Meter

in 1:144,1.

Am Donnerstagabend unternahm der Jnhaber des deut-
ſchen Rückenrekords, Frölich-Hellas Magdeburg im Leipziger
Carolabad einen Angriff auf die beſtehende deutſche Höchſt
leiſtung, die er mit 1:15 vor dreiviertel Jahren in Leipzig
aufgeſtellt hatte. Der Verſuch glückte vollkommen. Der
kleine Magdeburger erledigte die erſten 25 Meter in 14,8
erreichte 50 Meter in 29,0, kam bei 75 Meter auf 54 und be-
wältigte 100 Meter in 1:14,1.
fünf Zeitnehmer waren folgende: 2 Zeitnehmer 1:14,0, 1 Zeit-
nehmer 1:14,1 und 2 Zeitnehmer 1:14,2. Zu bemerken wäre
noch, daß die Wenden ſehr flach waren, ſo daß der Rekord
mann dadurch ſichlich gehandikapt war. Es wäre nur zu
begrüßen, wenn ſein Verein den ſympathiſchen Schwimmer
nunmehr mit Rademacher nach Amerika ſenden würde: denn
große Gegner werden ihn ſicherlich zu noch größeren Lel-
ſtungen anſpornen.

Guſtav

handle ung Perſehr.
Ablauf der Anmeldefriſt für die Aufwertung der Reichs

anleihe.

Die Friſt für die Anmeldung zum Umtauſch der Reichs
anleihen und der vom Reich übernommenen Länderanleihen
alten Beſitzes und für die Anträge der Aeleihealtbeſitzer auf
Gewährung der Altbeſitzrechte läuft am 28. Februar ab.
Die Anträge und Anmeldungen ſind bei den Banken, Spar
ſaſſen und Genoſſenſchaften einzureichen. Eine glatte Erledi-
gung der Anmeldungen und Anträge iſt nur möglich, wenn
die Einreichung nicht auf die letzten Tage der Friſt hinausge
ſchoben wird. Nach Ablauf der Friſt werden die nicht
an gemeldeten Anleihen des alten Beſitzes wertlos.
Die Anleihebeſitzer mit Einkommen bis zu 1500 RM., die
Altbeſitzanleihen von insgeſamt weniger als 1000 Mk. haben,
erhalten eine Barabfindung. Die Friſt für die Anträge auf
Barabfindung läuft noch nicht.

Berliner Vörſe vom 21. Januar.
Die Börſe verkehrte in feſter Haltung. Ausſchlaggebend

waren jedoch heute nicht die Käufe für ausländiſche Rech-
nung, ſondern die Käufe für Rechnung der deutſchen Kund-
ſchaft.

Der Perkehr an der Börſe zeigte bei unverkennbar freund-
licherem Grundton doch im großen und ganzen wieder ein
ziemlich unſicheres Gepräge. Einzelne arktgebiete lagen
aber ausgeſprochen feſt.

Die amtlichen Deviſen.

London (1 Pfd. Sterling) 20,39220,444.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,63—169,05.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,06—19,10.
Jtalien (100 Lire) 16,93 16,97.
Kopenhagen (100 Kronen) 104,19--104,45.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,225--21,275.
Paris (100 Frank)15,745-15,785.
Prag (100 Kronen) 12,416—12,456.
Schweiz (100 Frank) 81,03-81,23.
Spanien (100 Peſetas) 59,37——59,51.
Stockholm (100 Kronen) 112,28-112,56.
Wien (100 Schilling) 59,07—59,21.

Berliner Getreidemarkt.

Berlin, 21. Jan. Jm eſchäft war beſondersWeizen gedrückt, während Roggen ſes gehalten war. Für
Roggen beſtand vornehmlich Nachfrage vom Rheinlande und
von ſeiten der Exporteure zur Erfüllung alter Kontrakte.
Für Mehl iſt die Tendenz wieder ſchwächer geworden. Hafer
und ebenſo Gerſte waren ſtärker angeboten, nur feinſte Quali-
täten beider Artikel hatten regere Nachfrage.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſebyrw,

Berliner Vörſe vomf21. Januar 1926

Die geſtoppten Zeiten der

Anleihen Brauereien Latdmayer Co. 80,
Holla Schötze g8.70 ngelhardt Brauer. 05,-- eopoldgrube (140) 60,kl. tage 0 Schulth. Patzenhof. 27, Linde Eismaſch. 1147/,
gr. 91.e6 Leipzig Riebeck 78, juneb. Wachs. (100) 47 s6

Dt. Reichsani d. s agdeburger Gas 4756z dto. .26 Jnduktrie- Aktien Bargw.-Geſ. e 0 25
dto. 9 2s Mansfelder Bergw. 76,25dto. 0, r Fueret er Kotzenan 8h,3 Preuß Tonſols 6,26 crumulatore (09.25 Maſch. Baum Su euß. S. 76 Allg. Berl. Omnidus (275 BDuchan 79,50
dto. o,27 J. E. G. 9 Nix u. Geneft (100) 70,8Sächſ. land. Pföobr. Ammensert Papier zig eckarſ. Fahrzeug 49

Me ing. Hyp. 1/17 697 Anhbalter Kohlen 7, Niederſchl. Elektrig. 72,Brtz. Bodkrd. 3—-29 6.,6 Aſchaffenburg. Pap. (Oberſchl. Eiſen. Bed. 46 6

vezſtr. Gold 10. 17.0 Orenſtein Koppel 69 26Ungar. Gold 7/i9 i8 4 WBaroper Walzwerke 7, (Oſtwerke 114
Üngar. Kr, R. 6/19 „35 Bedburger Wolle VHPanzer 16,50
h Neckar G. 21 89 60 Fochum Huß 83,765 Phönix Bergbau 74,756Rhein Main onau 88,4 Buſch opt. Jnduſtr. 53 20 Braunbohle 6
Schl. Hoiſt. El v. 21 Charlottenb. Waſſer 86, 5 Reichelt Metall 59,
A. U E. G. 9 70 Chem. Heyden 6 Rhein Weſtf. El. W. 118,76
Bad. Anilin v. 19 8,90 Chem Jnd elſenk. h4, Gebr. Ritter 3
Höahſter Farben 19 Deſſauer Gas 77. Rombach Hütte 14

Diſch. Erdöl 86,76 Rofitzer Zucker 67
Dysoamit Robel 8 Rütgerswerke 72,

Aktien Eil uvurger Cattun Hh, Sächſ. e 74.ar Sarrotti Chok 958,Schifſabri Alten Eſchweiler Bergw. (27.0 Schieß Maſch. s00)
ambdurg Amerika II. Fahl b o Viß 9, 0 Schuckert Co. 73Fane Dampf. 145, J. G. Farbeninduſtr. ſ25 75 Schulz jun. (200) 72

Kordd. Lloyd Akt. 126, Fraunadter Zucker 78, Siegen-GSolinger 90,
Verein Elpeſchiß. l. Gelſenk. Bergwerk 87. Simonius Zelnuloſe 6

Henthiner Zucker 8,87 Steingut Colditz 82BantAbtien Gei f. el. Unter. (100) 124. Stinnes Riebeck 83.
e 69, [Techlbg. Schiff 9.60Bank elektr. Werte Hörlitzer Waggon 2. [Tempelhoferfeld 80,Bank f. Brauind. 87 25 amb. El. W. (160) 4, Thüringe. Zucker 19.Berl. Hand. G. (1090) 44, z Bergwerk Union chem. Prod. 8

Tom. u. Priv. Bb. 4.60 Hirſch Kupfer (150) 83 WVarziner P pier(80) 4,70
Darmſ'. n. Nat. Bank Ve Kohle Vorna 44.60Deutſche Bank (69) 116,25 t Bergbau 102, Wandererwerbe 94 75
Disk. Co m. Ant. (50) 11260 Jüdel Co. 66, Wegel Hb. (100) 72, es
Hresduer Bank 76 KFahla Porzellan 47 0 Wer'ich. Werß Br. K4

alle Baukv rein 88,0 Kirchner Co. 63.50 Weſteregein Alkali 20.
eipzigerCred Anſt. 8 t Koehlmann Stärke b. 26 Bolf Maſch Buck. 91.50

Reichsbank Anteile 149. Köln Rottwei! 87, Wotanwerke 28Sächſiſche Bank 120.60 Körbisdorſ. Zucker i. Maſch. A. f100) 97 60
5, Kraftwerk Jhü ing. 78 Zwich an Maſch. (20) 36.Wien. Bu.v( M p. St)

Berliner Freiverkehr vom 21. Januar 1926.
Kali Krügersh. 88 60 BeckerStahl S Ruß A. E. G 6,76
Wittekind 67.- Brow. Boveri t8. Schebera
Dtſch. Petrol. 77, Gummi Elde 70, toewer Auto
Diam. Shares, 20,765 agen Rötteln d Straulauer Glas
Rationalfilw ochfrequenz 76, Winkelh. Cogn. 20UfaFilm anoli 4i,Leipziger Börſe vom 21. Januar 1626.
Altendurg. Landkr. 63, etzer Weimar 25 Naumann- Brauerei B.Buſch Weh on Vrz. 27. upfeld, Ludw, 26,60 Paradiesb. Dteiner
Chromo Najork(20) 62 30 äſtner, Carl 16, Pittler Werd zeug 410.
Cröllwiger Papier 142, Kirchner Co. 61.60 Kiquet Co. (20) 84
Dermatoid Wk. (20) 98.- Körbisdorfer Zuck, 192. Schub. &Salzer(100) 106.
Etzoid Kießling 78.50 Krietſch Mühle 26, Stöhr, Kammgarnalkenſt. Gardinen 69 Landkr. Leipzig 62. Thür. Wollgſp, (100) 82,2

nüchtel, S. Email 6, Leipzig Riebeck B. 75 an Tränk.& Würk. (100 70,
Groß, Kunſtanſtalt 28, Buchb. Fritzſche 45. Ull.rsdorf. W. (200)
all. Pfännerſch. 60, Piano Zimm. 683,.25 Wotanwerke 26,76

S. Maſch 2876 Lindner Gottfr.(200) 27, Zittau Mech. Wed. 5d,

Leipziger Freiverkehr vom 21. Januar 1926
Altenburg. Glash. 37. Ley, Ariftadt f,5 SamſoniaBanchwit cher Mi taln Borsdorff Seidel Naumann 46,56
Buſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 94.- Thür. ZuchWalſchl 22,
Dähne Max Rordd. Him. 1000 e. Weidaer Jutte 105,Eſcher Bernh. 49 Parthotel Leipzig 108, WollhaarHainichen 98
8 Co. 69 Reform Motorenarnatzki RNhein.-Heſſ. Treibr.

e) Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern FKehenbegiſſer ereeiee den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 21. Jannar 1926.
Bank u. Verſich Akt. JnduftrieAktien. 7 g 83 ieded e
alle Bankverein 85,75 Ammendorf Papier 76 a ſerbad Schmiedeb. 67,an Effkt, u. Wechſ. 10 Cröllw. Papierf. 135, W. Kathe
ew. u, Handelsb. 439, Cönnerer Malzf. 59, Körbisdorf. Zuck.

LandkreditBank 76, Eilenb. Katt.-Manuf. 89,50 Kyffhänſerhütte 29,
örb. Bankverein 14, Eiſenwerk Brünner l. Gottir, Lindner 380,

1 S immermann Co. 7, Schrapl. Kalkw. 469duro Henerwee P Vorz.Akt. Wegelin u, Hübner 72.,66
Bergw. Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 67, Zeitzer WMaſchineuf.

Halleſche Maſchinenf. i02, Juckerraff. Halle 63,
Halle Pfännerſch. 68 NRöbhren HBk, o Hanf Jmport 4e,
Prehl. Braunk. Malz 93, Veſter A. G. r 60Riebeck Montau 809, Heckert Glas 27, Stadtmöhle Alsleben 47,5
Werſchen Weißenfels iidebrand Mühle hHalle-Hettſtedter 32,
Bruckdorf-Nietleb. Woritz Jahr 17. Bernbg. Saalmühlen

Notenkurſe.

5 57 5 5q 95.Polen 57,01—57,59; Oeſterreicher 58,9559,25; Schweizer
80,98——81,38; Jtaliener 16,94—17,02.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 21. Jan.

ſonſt per 100 Kg.
pomm. 246-252, März

15,30.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 132,75; Rohzink 74,50-75,50; Plattenzink 66bis 67; un 235—240; Reinnickel 340——350; Silber,
ca. 900f. 93,25—94,25.

n

Leipziger Rundfunk r. E. Jager und Jultus
Witte. NMochentags: 10: Wirtschaftsnachrichten, Woll. und Baumwolloreise.
10. 10--10. 16: Winterwetterberichte des Sächs. Verkehrsverbandes. 10. 15: Was dis
Zeitung bringt. x 11.45: Wetterdienst und Voraussage der Wetterwarten Dresden,
NMagdeburg, Weimar. 12: Nittagsmusik auf dem Hupfeld- Phonola. 12.55: Nauener
Zeitzeichen. x I. 15: Börsen- und Pressebericht. Landwirtsch. Wirtschaftsnaech-
richten, Wiederholung. 6. 15: Landwirtsch. Wirtschaftsnachrichten Mitteilungen des
Leipziger Messeamtes.

(452 m); Dresden (294 m);
Chemnitz (454 m); Wei
mar (454 m). Direktion

Sonntag, 24, Jan, 8.30: Orgelkonzert a. d. Leipz. Universitätskirche.
9: Morgenfeier. X 10.30: Hans-Bredow- Schule. 10.30: Vorl. üb. Charakter-
Köpfe aller Zeiten. Naturforscher. Prof. Dr. Weickmann. 11:

Hoffmann. Don Juan: Gel. von Max Brock. Bruchstücke
aus „Undine“: Ausf. Hertha Reinecke, Mali Trummer, K. Heerdegen, E. Latzko.

46: Dresden: Scherze und Schwänke nus aller Welt.
Mit. W. Malten vom Schauspielhaus Dresden, Rezit., und die Dresdener
Rundfunkkapelle. X 6--7: Hans-Bredow-Schule. 6: (von Jena aus): Pro
Esau. Von der Negertrommel bis zur drahtlosen Bildbertragung. 6.30
Dr. W. Schingnitz. Die Krisis der modernen Kultur. 2. Votrag: Das Werden der
abendländischen Kultur X 7. Musikschriftsteller E. Ssmigelski: Einl. Vortrag
zur Oper „„Die lustigen Weiber von Windsor“, X 7.30: Uebertrag. aus dem
Neuen Theater. „Die lustigen Weiber von Windsor“. Kom.-phant. Oper
nach Shakespeares gleichnam. Lustspiel. Otto Nikolei.

Montag, 25. Jan. 7--7.30: Studienrat Korselt: BuchhändlerischeBildungsfrageu. Dresden: Polizeileutnant Bühler vom Polizeipräsidium
Fahrverkehr. X 7.30: Dr. Hitzig: Ein Familienfest des jungen Goethe in
Leipzig. Dresden: Arno Techritz: Was der Kalender erzählt. X 8.15:
Dresden Der Opernball. Operette nach dem Lustspiel: „Die Rosa-
Dominos“ von R. Heuberger. Pers.: Beaubuisson, Rentier: C. Blumau;
Madame Beaubuisson, s. Frau: Eda Kattner; Henri, Neffe Beaubuissons,
Marinekadett: O. Wudtke-Braun; Paul Aubier: H. TeBbner; Angéele, dessen
Frau, Nichte der Mad. Beaubuisson: Wanda Schnitzing; George Duménil:
L. Eybisch; Marguérite, dessen Frau: Käte Kaiser; Germain, Diener:
H. v. Tschirschnitz; Hortense., Kammermädehen: Felice Rüdorkf:
Féodora, Chansonette: Helene Heinrich, Philippe, Oberkellner: W. Burg

Spielt in Paris, heutzutage, in der Karnevalszeit, während zweier Tage.

Diensitag, 26. Jan. 5.30: Leseproben aus den Neuerscheinungen auf
dem Büchermarkt. 6 30: Esperantokursus. Prof Dr Dietterle. X 77.30
Einführungsvortrag zur Oper Vigaros Hochzeit. X 7.30: Vbertrag. a.
Berlin: „Figaros Hochzeit von Mozart.

Mittwoch. 27. Jan. 5: Uebertrag. von Hamburg: Funkheinzelmanns
Kindertheater. 3. Bild. Frau Holle. x 6.45: Funkbastelstunde. x 7: Theo
Mayer: Die Feuerbestattung. X 7.30: Prof. Witkowski: Geschichte des deut-
schen Dramas und des Theaters. X 8.15: Preciosa. Schauspiel v. P. Wolff.
Musik von Carl Maria von Weber. Pers.: Don Franzisco de Carcamo: A. Wötzel;
Don Alonzo, s. Sohn: R. Schaffganz; Don Fernanädo de Azevedo: A. Wedlich;
Donna Olara, s. Gattin: Tilly Hesse; Don Eugenio, beider Sohn: K. Kebler;
Don Contreras: O. Berger; Donna Petronella: Tilly Hesse; Z7igeunerhauptinann:
Prof. A. Winds; Viarda, 27igeunermutter: Maria Dalldorf; Preciosa: Lina
Monnard; Lorenz, Zigeuner: G. Colmar; Petro, Schloßvogt: R. Haas; Fabion,
Gastwirt: H. Bocken. Szene in Spanien

Donnerstag. 28 Jan. 6.30: Steuerrundfunk. X 7 (aus Anlass der
Reichserziehungswoche): Oberstudiendir. Dr. Prüfer: Fröbel: Lasst uns
unseren Kindern leben. X 7.30: Prof. Dr. Brandenburg: Bismarck
x 8. 15: Balladen und Grotesken. Gespr. von L. Hardt. Liliencron: Das alte
Steinkreuz am Neuen Markt; Bruder Liederlich;
Der Blitzzug; Zwei Meilen Trab; Bitte an den Schlaf nach schwersten
Stunden; Begräbnis. Dehmel: Anno Domini 1812; Der Arbeitsmann; Ernte-
lied. Rilke: Ernste Stunde; Der Panther; Das Karussell. Wedekind: Auf
eigenen Füßen; Donnerwetter; Christine. Heine: Ritter Olaf; Salomo; Karl I.
Schlachtfeld bei Hastings. Scherbart: Der lachende Wolf; Zart. Morgenstern:
„Palmströmiana“. Mynona: Der zarte Riese. Goethe: Séance; Der Zauber-
lehrling; Beohandelt die Frau mit Nachsicht; Der König in Thule; Mahometz
Gottes ist der Orient. Tanzmusik Leipz. Rundfunkorchester.

Ballade in U-dur; Stuper;

Freitag, 29. Jan. 6.30: Leseproben aus den Neuerscheinungen auf dem
Büchermarkt. X 7: Dr. Friedmann: Romain Rolland zu seinem 60. Ge-
buristage. X 7.30. Prof. Klemm: Elektrodiagnose der Persönlichkeit.
X 8.15: Sinfoniekonzert Dir. A. Szendrei. Solist: Prof. H. Martea
Violine Mozart: 38. Sinfonie (D-Dur). Brahms: Violinkonzert (D- Du
op. 77 Prof. H Marteau). Richard Strauß Tod und Verk'ärung (op. 24).X 11: Funkbrettl. Mitw.: Behrens-Quartett; Elisabeth Göhlsdorf, Rezitat z
K. KebBler, Rezitat.; Leipz. Rundfunkorchester.

Sonnahend, 30. Jan. 6.30: Funkbastelstunde. X 7: Vorlesung aus eng-
lischer Prosadichtung: Miss Elizabeth Harper: Selections from American
Humor by Mark Twain. 7.30. Dresden: Dr. F. Zimmermann: Lessing.X 8. 15: Dresden: Lessing- Abend. Rezitationen: Matrone von Epicur“ in
einem Akt. X 10: Mandolinenkonzert unter Leitung von Prof. Chartofilax.
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